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Hochzuehrender

Herr Anhaltiner.

 Jch kann Jhnen meine VBerwunderung

Geſichte kam. Der Titul ſo

niicht bergen, als mir Jhr Werkgen zu

thetiſch und verſprechungevoll, die Vorrede, oder
viehnehr die Zuſchrift an Herrn Baſedow ſo. ver
miſcht don Selbſtgenugſamkeit, von fleiſchlicher
Demuth, ſo voll von Anwandelungen des Wi—
tzes, von dietatoriſchen Beſtimmungen, beſon—
ders in Jhrer exegetiſchen Gelehrſamkeit, und
was mir das verdrießlichſte war, fand ich ſo
manche Anqzuglichkeiten Jhreo noch anderer
Dingge vollen Herzens, daß ich mich entſchloß,
es ganz, mit aller moglichen Aufmerkſamkeit zu
leſen, und ſodann meine unvorgreifliche Meh
nung gegen den Herrn Anhaltiner aufzuſetzen.

Az Jch
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Jch muß Jhnen, zu Jhrer Beruhigung,
gleich ſagen, daß ich mich uber die Freymuthig
keit eines Anhaltiners gefreuet, daß ich ſo man
cherley gute Kenntniſſe von einem Theologen die
ſer Gegend, denn das ſind Sie vermuthlich, nicht
erwartet habe, daß ich alſo Jhrem Anhalt, Sie,
als ein aufgehendes Licht, zu immer großerer Hoch·
achtung, hiermit in optima forma empfehlen will.

Genug, Sie gehoren, von heute an, nach
meinem ubrigens unbedeutendem Urtheil, unter
die tgelehrten Cheologen in Anhalt. Jn dieſer
Abſicht ſchmerzt es mich ſehr, daß Jhre Wenig
keit, wie Sie S. 44. Sich ausdrukken, in einer
ſo engen, nicht viel groſſeren Wohnung einge
ſchloſſen iſt, als das Faß des Herrn Diogenes
war. Wielleicht ſahe Sie ein Alexander; er
wurde Sich in Jhre Stelle wunſchen.

Sie ſollten lieber aug dem Faſſe hervorgehen:
denn es iſt immer fur die gelehrte Welt ſchadlich,

wenn Manner von geſundem Menſchenverſtande,
wahren und richtigen Einſichten, in verborgenen
Erdenwinkeln hingeworfen, unter unſchlachtigen
Menſchenkindern, von allen Aufmunterungen zu ei
nem groſſeren Wachsthum entfernt bleiben muſ—
ſen. Dos feinſte Papier, laßt man es lange im
GStaub und Unrath liegen, wird doch entweder ein
mal Maculatur, oder hochſtens Couvertpapier.

Auch das mißbillige ich gar nicht, daß Sie
Sich von dem Vermachtniſſe des Gerrn Pro
feſſor Baſedow losſatzen, denn er dringt Jh
nen ſeine Wohlthat nicht auf. Es iſt auch noch
kei

ſhen,
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gen verbande, es als ein ſymboliiches Buch zu
ene

beſchworen, obgieich allerdings mancher das weit

ſchen als im Anhultſchen da, welches die Theolo ſres

S

lieber thun wurde, als uber die Formula Con ig

ben. Jhnen, ſo wie allen ubrigen Forſchern der 9
cordia oder den Conſenſus ſeine Finger aufzuhe

KWahrheit, ſteht es frey, ich nehme das Wort arim allergroßten nur moglichen Umfang, es zu pru
9 5fen, die Grunde, wodurch Herr Baſedow ſeine

Meynungen, Vorſchlage und Entwurfe unter ülrſtutzt, und das, wasSie dagegen einzuwenden lun

J

haben, gegen einander zu halten, und denn nach jn
reiflicher genauer Abwagung derſelben, Sich zu
beſtimmen, ob es Jhnen geſalle, oder ob es Jh D
nen misfalle, wohl gar verwerflich vorkemme.
Freylich gehort zur Beurtheilung des Vermacht ſu
niſſes eine fur ſolchen Zweck eben ſo zureichende

JaKenntniß, als Sie S. 7. 9. dem Herrn Baſe
dow abſprechen. Der Reformator, der verjahrte E
antike Jrthumer abſchaffte, der den Wuſt von

T

J

Monchstheologie, die an ſo vielen Verunſtal
S

tungen der chriſtlichen Religion Schuld iſt, bey ſan
Seite raumen, der neue, freylich zu denen Zeiten

ſuander Apoſtel; und in den erſten Jahrhunderten itagang und gabe geweſene, ſeit langen Jahren E
aber ſorgfaltig unterdruckte, und alſo in die—
ſem. Verſtande neue Wahrheiten, ſeinen Mit:
brudern zum Nachdenken empfehlen will, der
Reformator, der in dem Stolz und den damit

in ihrer Jntoleranz und Anhanqgigkeit an Litur
gie, Catechiemus und Symbolen, den Ber

A4 fall J l



ſall des Chriſtenthums, und damit den Werfall
und die Abnahme der menſchlichen einzigen und
wahren Gluckſeligkeit zu finden gedenkt, der frey
lich zu neuen Entwurfen, bis dahin ungewohnli-
chen Einfallen und Meynungen ſeine Zuflucht
nehmen muß, ein ſolcher Reformatar, ſage ich,
wird allerdings nicht als ein dummer Laye ſein
Werk angreifen, ſondern geſunden Menichen.
verſtand, Weltkenntnis, CTheologie, Philot
ſophie und Kirchengeſchichte mitbringen muſ
ſen. Und ein Mann, der den Reformator wi
derlegen will, urtheilen Sie, was man von
dem erwarten konne und ſolle. Herr Baſedow
und Sie treten alſo einmal herbor. Mit Jh.
rer Erlaubniß, mein Serr. Es iſt viel gejagt
und wenig bewieſen, was Sie S.7. vorbringen,
ich betrotj mich meiſt ganz: denn was Sit
als ein Univerſalmittel des Chriſtenthums
anpreiſen, iſt mir als ein ſchon genug ver.
ſuchtes und ſchadlich befundenes Miitttel,
nach meiner Prufung auch unnutz und nach
theilig, ja entehrend fur Gott vorgekommen.
Entweder Sie verſtehn nicht, welches die einigen
anwendbaren Mittel zur Werbenerung des Chri
ſtenthums ſind, vder Sie haben Herrn Baſedowso
Vorſchlage nicht lange genng, nicht mit dem un—
eingenommenen, von allen blendenden Urtheilen
geſauberten Gemuth gepruft, oder endlich Sie
haben Sich auſſerordentlich ubereilt, wenn Sie
dieſelben ſchadlich, entehrend ſur Gott nennen.
Geſetzt, Herr Baſedow ſey nicht ſo ganz glucklich
in ſeinen Projecten geweſen; geſetzt, es ware auch

manches
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manches unbeſtimmt, nicht mit der ſo auſſeror
dentlich nothwendigen Praciſion und Accurateſſe
geſagt, es ware manches ubertrieben, manches
in den jetzigen Zeiten nichr anwendbar, ja zugege
ben, es hertſche zuweilen zu viel Enthuſiasmus in
ſeinem Bermachtniß, den nicht immer ſtrenge
Grunde, ſondern nur manchmal das bloße war
me Gefuhl fur Gottesfurcht und menſchliche
Gluckſeligkeit geleitet hatte Wie konnen Sie
von Entthrung Gottes durch ihn ſprechen?
Sie haben davon im ganzen Werk nicht den ge
ringſten Beweis gefuhrt, und es ware folglich in
der That zur Rechtfertigung Jhrer Abſichten
bey Jhrer Loßſagung beſſer, weun Sie das
noch thaten, oder Sich uber dieſe ſogenannte
Entehrungg Gottes naher erklatten, oder end—
lich lieber ganz von der geleheten Schaubuhne
wegblieben. Jhr Erbe, worauf Sie hoffen,
leibet bey der Annehmung des Baſedowſchen
Vermachtniſſes Schaden. Das muſſen Sit
freylich vermeiden. Jch ſolite es nicht glauben.
Sie werden doch auf kein anderes Erbe hoffen,
als worauf ein jeder Chriſt hoffet, ich meyne auf
tine hohere ununterbrochene Gluckſeligkeit,
nach vollendetem irdiſchen Lauf, zu der man
nicht durch getreue Annehmung dieſer oder jener
Lehrſatze, ſondern ganz allein durch Vertrauen
auf Gott in Chriſto, durch ein gutes rechtſchaf
fen gefuhrtes Leben gelangt. Das Mittel ver—
wirft doch Herr Baſedow nicht? oder glauben
Sie, daß man nur allein bey dem orthodoren Sy
ſtem Jhrer Kirche fromm und chriſtlich leben, daß

Az der
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der Soeinianer und Arianer hingegen nicht an
Chriſtum glauben konnen? Orthodoxie und He
terodorie haben in der That bis jetzt wenig Men
ſchen gebeſſert, oder verſchlimmert; ich glaube
alſo immer, mein Erbe, das Erbe, welches mei

ne Tutgend durch die Gnade Gottes mir er
wirbt, bleibt mir ſicher, unverbruchlich ſicher, ich
mag in gewiſſen einzelnen dogmatiſchen Lehren

recht oder irrglaubig ſeyn. Jchlglaube, und
bin es von Jhrem Tugendwandel, den ich Jh
nen zutraue, uberzeugt, daß dieſes Erbe Jhnen
gewiß nicht entgehen wird, wenn Sie auch noch
orthodoxer wurden; allein eben ſo gewiß wird
Herrn Baſedows Heterodoxie ihm ſein Kleinod
wahrhaftig auch nicht nehmen konnen.

Sie beleidigen alſo den Verfaſſer des Ver
machtniſſes nachdrucklich, wenn Sie von Ent
ehrung, bon einem ſchadlichen Einfluß deſſelben,
auf das menſchliche Gluck reben. Die wenigſten
theoretiſchen Jrrthumer ſind fur Gott entehrend.
Selbſt der grobſte Materialismus, der Seele,
Unſterblichkeit und Gericht gerade zu laugnet,
wenn ſeine Vertheidiger nur gut und tugendhaſt
wandeln, wollten Sie wohl denenſelben das Er
be des ewigen Lebens ablaugnen konnen? oder
getrauen Sie Sich zu behaupten, daß alle Ma
terialiſten und Naturaliſten tottloſe, unheilige
Menſchen ſind? ich nicht. Wenn nur dile
unſere Orthodoxen ſo redlich wandelten als Spi
noza, Cherbury u. ſ. w. Judeſſen, vielleicht ha
ben Sie das nicht hinlanglich uberdacht, und nicht
ſo boſe gemeynet.

Was
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Was ſoll man aber von Jhnen denken, mein
Herr, wenn Sie Herrn Baſedow Theologie, Phi-
loſophie, Kirchengeſchichte, uberhaupt den Beruf
zu einer Religionsverbeſſerung abſprechen?
wenn Sie ihn der aus Unwiſſenheit entſtandenen
Heucheley in ſeinem Wunſch an Johannes Tun
ricenſis beſchuldigen. Das herißt an Herrn Ba
ſedows redlichen Charakter zweifeln, und der iſt
Deutſchland ſowohl, als der Schweitz, auch ſo
gar einem großen Theil von Dannemark zu be
kannt, als daß ein Anhaltiner ihn in Zweifef
ziehn, oder ihn wohl gar demſelben abſprechen
konnte. Herr Lavater wenigſtens wird an dem
ehrlichen Herzen ſeines Freundres nicht einen Au
genblick zweifeln. Sein Elementarwerk allein,
iſt der ſicherſte Beweis von demſelben, und ganz
neuerlich ſein Philantropin.

Sie beſchuldigen ihn ferner einer Unwiſſen
heit in der orientaliſchen Litteratur. Luther und

Calvin, waren dieſe beyden großen Manner denn
die Litteratores, wie nach Ihrer Meynunq ein
Reformator ſeyn muß? Was ſchadet es denn
dem Chriſtenthum, wenn man auch manche
Weiſſagungen als demonſtrativiſche Beweiſe fur
daſſelve nicht gelten laſſen wollte? oder ſind Jh
nen keine andere eben ſo wichtige Grunde fur un
ſere Religion bekannt, als eben die, ſo man aus
Prophezeyhungen und Wundern nimmt? Da wir

nun einmal dabey ſind, ich fordere Sie auf, wi
derlegen Sie es doch, was Herr Baſedow
S. 167. und 169. in den Noten ſagt: Der
Weg, das Chriſtenthunm durch Weiſſagum

geij
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gen zu beweiſen, iſt unſerer unvermeidlichen
Unerfahrenheit in den zu Jeſus Zeiten gel
tenden Erklarungsretteln der altteſtamentli
chen Worte und Vorbilde verbauet und ver:
hauen. Solche Stellen, die das Teue Ce—
ſtament erfullt nennt, ſind uns jetzt ſchwer
zu verſtehen, da uns die bey den Juden eht.
mals bekannte Erklarunt der hohen allego
riſchen bibliſchen Sprache unbekannt und
unggewohnlich iſt. Zeigen Sie das Gegentheil,
beſchenken Sie uns mit einer neuen Hermeneutik,
wie in den Tagen Chriſti, die vielen Vorbilder
von ihm, und beſonders einige Weiſſagungen, als
1B. Mof. 49, 10. und mehrere, die ich Jhrer
Qbahl uberlaſſe, ausgelegt wurden, nach der wir
alſo noch jetzt verfahren, und dieſelbe erklaren muſa

ien. Oder, halten Sie denn von den Accommo
dationen gar nichts? die ich doch mit einem Gro:
rius und andern, auſſerordentlich oft im Neuen
Ceſtament antreffe. Daß die Gtelle Joh. h. 1.
nicht nach Jhrer Meynung erklatt worden ſww,
glanbe ich recht gern. Wie, wenn ich Jhnen
ſage, daß dieſe Erklarung mir auch nicht ſo recht
gefalle. Wollen wir nun den Schluß machen:
weil Herr Profeſſor Baſedow hie und da bey ei
ner oder der andern Stelle der Abſicht derſelben
entgeht, ſie alſo unrecht auslegt, ſo verſteht er
die Eregetik gar nicht? wenn Sie ſo fortfah
ren zu ſchlieſſen, ſo wurden Grotius und Cleri
cus, ſo werden in neuern Zeiten die Heumanne,
Michaeliße, die Semlete, die Tellere vor Jh
rem Poro als keine Exegeten mehr gelten. Ja,

Sie
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Sie Selbſt muſſen an Jhrer Auslegungskunſt

zweifeln, es muſte dann ſeyn, daß Sie diuinæ
particulam aurae, oder ein gutes Maaß von
Eingebung aus der Hohe dabey erhalten hatten,
und alſo nicht fehlen konnten, woran ich aber doch
einige gegrundete Urſachen zu zweifeln habe.

Sie gerathen am Ende Jhres Tadels uber
die Baſedowſche Eregeſe, in eine hochſt unbe
ſcheidene aus dem Wind aegtiffene, in der That
einem tligen Freund der Wahrheit ungeglemende
Beſchuldgung des Herrn Profeſſors, daß er an
ſeinem Vermachtniſſe weder gehörigen Fleiß noch
Ueberlegung bewieſen habe, daß er es lieber noch
ſechs Jahre unier dem Herzen habe behalten
ſollen, als ſo fruh dem menſchlichen Geſchlecht es
mitzutheilen. Jhre Klappermuhlen, deren Sie
vermuthlich neben Jhrem klanen Faß vder neben
Ahrer kleinen nicht viel groſftren Wohnung beyh
hren Erbſen mogen haben aufbauen laſſen, Jhr
Klippern gehört zum Handwerk, Jhre ubri
ge bon Mors haben bey mir kein Lachen erregt,
wie Sie doch vermuthlich darum derſelben Sich
bedient haben mogen. Es kann ſeyn, daß Sie
ein ſchoner Geiſt ſind, der ſich allerley artige Ada
gien, Anekdoten, kleine nervöſe Sentenzen,
allerliebſte Mottos geſamlet hat, und ſie von
Zeit zu Zeit in ſeinem Paroxismus hervorhohlet,
um der großen Welt damit ein Geſchenk zu ma—
chen. Behalten Sie indeſſen derqleichen vor ſich,
werden Sie nur etwas ruſtiger in Jhren Be
weiſen, und bilden Sie Sich um Gottes wülen
nicht ein, daß Sie gar zu wihig ſind. Jedoch zur

Sache. Sie
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Sie ſcheinen den Herrn Profeſſor Lugen zu

ſtrafen, und beynahe hat es das Anſehn, daß Sie
ihm ſein Gewiſſen abdiſputiren wollen. Sie er
lauben alſo, ſagen Sie S. 23. daß ich mich
nach die Triebrader (nicht gut Deutſch, ruft
Reetor. Hiynaz mir in die Ohren nach den Trieb
radern) umſehe, die ihr Gewiſſen bis zur Ver
fertigung dieſes Lehrbuchs getrieben haben.
Sie hatten uns dieſelben hubſch ordentlich
ſollen bekannt machen. Wenn man einen
Mlann nicht als einen gewiſſenloſen, pflichtver
geſſenen hat kennen lernen, ſo muß man auch ſeit
ner Provocation auf ſein eigenes Gewiſſen den
ſelben ſtarken Glauben beymeſſen, den man einem
korperlichen Eid nicht verſagt. Quiliber prœſu-
mitur bonue, donee conſtet contrarium, habe
ich ehemals als ein junger Student in. der Moral
des Herrn Profeſſer Meiers in Halle gehort.
Herr Baſedow hat ſich bey allen gut denkenden
Leuten als ein rechtſchaffener Mann legitimirt,
und dafur halt man ihn auch, es muſte denn ſeyn,
daß in Deſfau hie und da der kurzſichtige Neid
Lugen ausgeſtreut hatte, welche auch zu Jh—
nen gelangt waren. Daß Herr Baſedow durch
ſein Elementarwerk ſeine Geſundheit geſchwacht,

und ſich ſchlafloſe Nachte zugezogen hat, weiß
Berlin und Deſſau. Die Sriebrader, die ihn
vermocht haben, ſein Lehrbuch in die Welt zu
ſchicken, hat er Jhnen ja S. zo2. und zoz. hin
langlich bekannt gemacht. Was wollen Sie
nun von ihm noch mehr? dunkt Jhnen das zu
anſtoßig, daß er in dem jetzigen Chriſtenthum,

Man



e—— 15WMangel, Fehler, wohl gar manchmahl Gottes
laſterungen antrift. Sie haben ja ſelbſt zugeſtan
den, daß beſonders der praktiſche Theil deſſel
ben aroße Verbeſſerungen bedurfe. Wen
den Sie Sich doch zu den Lehrſatzen mancher
Kirche, und manches Landes. Jſt dena das in
vielen Kompendien und Lehrbuchern inmer noch
wiederholete Dogma von der Fortpflanzung der
Sunde des Adamis, die ſtrenge Lehre von der
Gnadenwahl, wie ſie von vielen Anhaitiſchen

VPredigern vorgetragen wird, iſt ſie kein Man
gel? granzt das nicht an Gotteslaſterung? Noch
mehrere andere willkuhrliche angenommene Mey
nungen, was die Religonsduldung, das Anſehn der
Geiſtlichkeit und ihre Macht betrift, ſind ſie nicht
Abweichungen von dem wahren Chriſtenthum?
ware an der Liturgie dieſer oder jener Kirche
nicht viel zu verbeſſern? Wie grobkch irren Sie
Sich alſo, wenn Sie meynen, Herr Baſe
dow habe dieſe ſeine harte Urtheile in einem
hypochondriſchen Paroxyemus hingeſchrie—
ben. Jch konnte eben nicht ſagen, daß der Herr
Profeſſor die Hypochondrie hatte, dazu iſt er viel
zu heiter in Geſellſchaften. Es geht Jhnen
doch wohl nicht wie dem Gelbſuchtigen, der
alles auſſer ſich gelb ſieht?

Sie ironiſiren uber den glucklichen Fleiß des
Herrn Profeſſors. Sie erwahnen der Gewiſi
iensangſt, mit der er ſein Vermachtniß hatte
prufen ſollen. Sie belieben em klein wenig
ſpaßhaft zu ſeyn, indem Sie ſagen, er wurde ei—
nem andern fleißigen Gelehrten auf eine mit

telbart



1688 Jtelbare Weiſe an ſeinem Leben, oder ſeiner
Geſundheit ſchadlich werden. Das heiſt im
Grunde nichts geſogt. Geſetzt, Herr Baſedow
habe manche Bogen des Vermachtniſſes, mit eil:
fertiger Feder hingeworfen, konnte er denn nicht der
auſſerordeutliche Mann doch ſeyn, dem ſeine Arbeit,

aller Eilfertigkeit vhngeachtet, gut ausfiele! Wenn
Sie vom Ende 1773. zu rechnen anfangen, da
ſein Elementarwerk von ſeinen Handen fertia war,
bis zur Oſtermeſſe 1774. da das WVermachtniß

angekundigt, oder wie Sie es unartiger Weiſe
nennen, fei geboten wurde, was gewinnen Sir
beh dieſer Rechnuna, kann denn nicht das ganze
Wermachtniß in ſechs Jahren ſo uberdacht und
in ſeine Theile bereitet worden ſeyn, daß zur Zu
ſammenſetzung dieſer Theile ein Vierteljahr genug
war, oder glauben Sir daß eine Wahrheit nicht
ehe Wahrheit ſey, als bis man fie zu Papfſer ge

bracht hat?Jch will den Fall ſetzen, Sie wären ein Pro
diger. Den Montag dachten Sie ambulando
in Jhrem Muſco an Jhren auf kunftigen
Sonntag zu haltenden Wortrag. Sie mach
ten Sich einen guten und wohlgeordneten Ent
wurf, deſſen Sie aber vom Dienſtag bis Don
nerſtag Sich nicht wieder erinnerten. Als—
denn ſetzten Sie die einzelnen Theile Jhrer in der
That ſchon uſtirenden  Predigt zuſammen, und
hielten Sie ven Sonntag mit allgemeinem Beyh

fall, wurde man das wohl Eilfertigkeit nennen
Wnnen? Sie fuhren jäuch in Jhrem Vortrage
Jvre Gemeinde zur Gluckſeligkeit; wenn Sie

nun
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nun ben der vorigen Vorausſetzung etwa einmal
einen Jbren Zuhorern ungewohnlichen Satz
einſcharrien, den Sie lange uberdacht hatten, der
Jhnen aber erſt beym concipiren wieder einſiele,
konnte man Sie deshalb eines Leichtſinns be
ſchuldigen?

Sie gehn von dem Leichtſinn, welchen Sie
dem Herrn Profeſſor aufburden, zur Beſchuldi
gung der Unbeſonnenheit ſort. Zum Beweiſe,
daß Sie die Wahrheit reden, fuhren Sie die Vor
rede zum erſten Theil des Vermachtniſſes an.
Jch geduldete mich, wie ich S. zo laß, freylich,
bis ich die nahere Stucke einzeln betrachten
konnte. Leider! aber fand ich dieſe Jhre An
ſchuldigung mit nichts bewieſen, ſo wenig als ich
eine Widerlegung der Worrede antraf. Erlau
ben Sie mir alſo, daß ich dieſelbe Jhnen etwas
naher zergliebere. Jch werde mich vorzuglich dar
an halten, was Jhnen etwa anſtoßig ſcheint, und
weshaib Sie von Unbeſonnenheit des Herrn Pro
feſſors ſprechen.

Jch ſollte nimmermehr glauben, daß gleich
der Anfang derſelben Jhnen mißfallig ſey, oder
daß Sie den bezweifeln. Sie geſtehn ſelbſt ver
ſchiedene mal, daß Jhnen die naturliche Religion
gefalle. Vielleicht finden Sie alſo S. IN. etwas
unuberlegtes, wenn Herr Baſedow Tindal und
Collins ehrwurdige Patriarchen der Natura
liſten nennt. Hat er denn etwa Unrecht, ſo bald
man die jetzige Schaar von Deiſten und eſprits
forrs dagegen halt, die nicht nur das Chriſten
thum nicht annehmen, ſondern auch, wenn Gie

B nur
J
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nur konnten, allen weſentlichen Unterſchied unter
Tugend und Laſter auf heben wurden. Was ei
nen Schaftcsbury und Cherbury betrift, ſolchen
liebenswurdigen Mannern muß man, gut ſeyn,
man mag wollen oder nicht.

J

Aber vielleicht mißfallt er Jhnen, wenn er
S. Xl. die Nichtchriſten zu den Geiſtlichen re
den laßt. Auf unſere Hulfe macht keine Rech
nung, denn wir glauben euer romiſches, wit
tenbergiſches, heidelbergiſches oder athanaſi
ſches Chriſtenthum nicht, und weil uns kein
anderes bekannt iſt, ſo glauben wir gar kei
nes. Jch kann es an meinem Theile, keinem
von dem Haufen der Naturaliſten verdenken, der
in ſeiner Jugend ſchlechten Religionsunterricht er
halten, hernach bey haufigeren Zerſtreuungen in
ſeinem Beruf und Stand, keine Gelegenheit ge

J

J

J

55

habt hat, einer vernunſtigen Anleitung zu Folge,
beſſere Begriffe vom Chriſtenthum zu erlangen,
daß er, wenige allgenieine, wahre und uberaus

6359
faßllche Satze ausgenommen, dem theoretiſchen
Theil deſſelben, ſo wie er ihn aus dem Catechis
mus gelernt, ganz entſage. Sie werden es ſelbſt
wiſſen, wie erbarmlich zeilhero an ſo vielen Orten
die Jugend in der Religion unterrichtet worden

S iſt, und was nun daraus fur fürchterliche Folgen
fur die Zukunft zu beſorgen. waren, wenn man

Lev
nicht ſeit einigen Jahren auf eine Verbeſſerung

das Chriſtenthum, ſo, wie es mancher Catechis—
mus vortragt, damit verbinden Sie die Unwiſ
ſenheit, und die hochſt elende üngeſunde catechetie

ſche

Il
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ſche Methode vieler Geiſtlichen. Wenn nun 125

Tein junger munterer Kopf bis zum Tag ſeiner An
nahme dergleichen Miſchmaſch ununterſuchter E
Meynungen hort und lernt, und in die große

Welt kemmt, die, wie Herr Baſedow ſagt, auszwey Drittheil Nicht-Chriſten beſteht, er wird
ſein gelerntes Syſtem verlachen, und dabey
wird das wahre Weſen des Chriſtenthums ihm
auch unglaubwurdig werden. Herr Baſedowmw J
gedenkt der critiſchen Vorfechter, und wie L
ich aus dem vorigen bemerkt habe, iſt Jhnen
dieſe Benennung ein Aergerniß. Ueberlegen Sir bnindeſſen mit kaltem Blut, was denn nun Phi—

tur denn Theologen, die dieſer Wiſſenſchaften
lolottie, Critik und orientaliſche Littera— L
kundig ſind, meynet er wohl unter den Vorfech
tern) zur Ueberzeugung der Nicht« Chriſten an
und  vor ſich beygetragen haben. Gie lachen E
daruber freylich, weil ſie es nicht verſtehun, wenn

j.

man ihnen etwas voreregeſiret, und es verſtehn arn
J

J

lernen, das wollen ſie nicht. Ueberdem hat hr
denn die Critik, worauf ſo mancher Theologe ſtolz 5iſt, beſonderz, wenn er als Candidat etwa,
die Michaeliße, Stunlere, oder gar einige Eng 2.ſt

enlander geleſenn, hat die Critik bereits alle die
anSchwierigkeiten gehoben, die man denn doch noch

inumer als Narurgliſt, gegen manche einzelne
Stellen des Chriſtenthums machen konnte? Man
wird ſehen, was Kennikot ausrichte.

Es mußte keine Regel der Wahrſchein Llichkeit ſeyn, fahrt der  Herr Profeſſor fort, wenn
wir nicht Recht hatten zu vermuthen, daß,

4 Be die
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die meiſten Naturkenner, Geſchichtokundige,
Aerzte, Rechtogelehrten, Philoſophen und
Poeten (ja ſelbſt eine kleine Hahl eures Stan
des) nicht zu euch, ſondern zu uns gehort.
Was die nicht kleine õahl des treiſtlichen Stan
des betrift, die es mit dem Beismus halt, ſo
konnte man wohl anjetzt eine etwas aroßere dar
aus machen. Freylich in Anhalt mochte ſie auſ
ſerordentlich gering ſeyn, indeſſen nur zehn oder
funfzehn Meilen weiter in ein anderes Territori
um, Sie werden eines beſſern uberzeugt werden,
daß nemlich viele, vom Candidaten an, bis zum
Oberprediger herauf, einen gewiß anſehnlichen Theil

dogmatiſcher Wahrheiten, nur deshalb noch vor
tragen, um vor der Welt kein Gerauſch zu ma
chen, und keine nachtheiligen Folgen befurchten
zu durfen. Von Aerzten, Rechtsgelehrten, Poe
ten und Philoſophen will ich kein Wort erwahr
nen. Beynahe alle im Civil und Militairſtand
ſind Naturaliſten.Dieſe zu andern, und zur Gemeinde Chriſti
zu ſammlen, ſchlagt Herr Baſedow in der Vortede
am Ende, nun noch den ſogenannten Providenz
tempel vor. Das iſt es, woruber Sie lachen, und
beynahe bis zum ungezogenen ſpotten.“ Doch
ich will meine Gedanken daruber verſparen, bis
wir den Titul: Tempel der allerheiligſten Pro
videnz werden erreicht haben.

Weiter finde ich in der Vorrede nichts, wor
uber Herr Baſedow mit einigem Grund der Un
beſonnenheit konnte angeklagt werden. An
deſſen iſt es doch wohl augenſcheinlich, daß Sie,

ohnge
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ohngeachtet aller ihrer Proteſtationen, einer der
Herren ſind, welche es gar zu gern beym Alten
Laſſen. Seyn Sie immer mit meinem Urtheil
zufrieden. Ach denke doch von Jhnen nicht ſo
gerinne, bald hatte ich geſagt, nicht ſo ſchlecht,
als Sie von Herrn Baſedow, gegen den Sie,
Gott weiß, was fur eine Antipathie, haben mo
gen. Uebrigens hatte ich gewunſcht, da Jhr Herz
ſo voll iſt von noch andern Dingen, wodurch
Herr Baſedow ſein vermeyntes Gluk zerſtoö
ren konnte, daß Sie es von der Leber weg ge
ſagt hatten. Der gute Mann hatte ſich darnach
beſſer richten, und ſeinem Unfall, den Sie im pro
phetiſchen Geiſt als wahrſcheinlich ankundigen,
um ſo viel leichter entgehen konnen, da er itzt in
Furcht und Kittern ſtehen muß, weil Jhr ſo vol
les Herz ſich bald ergieſſen mochte.

Jch folge Jhnen nun, mein Herr, ſetze mein
Geſprach mit Jhnen fort, bringe meine Be
denklichkeit gegen Jhre Losſauung unter tze
wiſſe Citul, und zeige alſo, warum mir dieſeibe

nicht gefallen kann.
Worher erlauben Sie mir die Frage, wenn

Sie an Herrn Baſedow zum Ritter werden, ſein
Vermachtniß widerlegen wollten, warum wahl
ten Sie nicht eine naturlichere Ordnung? warum

beurthellten Sie ihn nicht nach ſeinem ganzen
Werk? Sie reiſſen hie und da ein Stucklein aus,
welches auſſer dem Zuſammenhang in Betrach
tung gezogen, manchmal auffallt. Es ſcheinet
beynahe, als hatten Sie das entweder gethan,
weil Sie von einer geometriſchen Ordnung im

B3 Vor



Wortrag nichts halten, oder um deſto eher und
leichter ſich luſtig machen zu konnen. Da Sie
aber nun einmal Jhre Eimalle unter Rubriken
gebracht haben, ſo muß ich Jhnen ſchon folgen.

Vertraglichkeit.
MMie ſchwer jſt doch dieſe Chriſtenpflicht, mein

„B Herr! das ſieht man an Jhnen augen—
ſcheinlich. Sie loben den Herrn Baſedow, und
in das Lob miſcht ſich ſogleich eine bittere Sathre,
wenn Sie S. 34. ſeine Klatten uber Verfol
gung und erduldetes Unrecht von Cheologen
nochmals abdrucken laſſen. Sehn Sie nur!
wie viel Widerſpruch in Jhren Worten, wie we
nig Unpartheylichkeit in Ihren Beuttheilungen,
wie vlel Harte in Jhrer Entſcheldung uber Herrn
Baſedow liegt! O. 36. glauben Sie, daß der gro
ſte Theil des geiſtlichen Stander gegen den
anerrn Profeſſor neutral ſey, und auf eben der
Selte geſtehen Sie, daß Sue die Verfolgungen
des Serrn Profeſſors nicht genau kennen, Sie
muſten ihm alſo auf ſein Wort glauben, wenn er
uber den aus ſeinem Widerſpruch entſtandenen

wiſſen Stande klagt. Woher wiſſen Sie
denn, daß die meiſten Geiſtlichen gegen ihn neu

abſcheulichen Haß der meiſten aus einem gge

tral ſind? correſpondiren Sie etwa mit den Bi
ſchofen in Norden? haben Sie es vergeſſen, daß

im Kriege mancher kleine Reichsfurſt gegen eine
groſſere Macht neutral bleibt, weil er mehr Scha
den und Schande davon befurchten muß, wenn
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er ſich in den Krleg miſcht, da et jetzt ganz ruhig
ſitzt, und dem Ende deſſelben ſicher entgegen ſieht.

Sie ſcheinen alſo wohl die anhaltſche Geiſtlichkeit
gemeynt zu haben. Allein auch da zweifle ich, eb
der großere Theil neutral ſey, oder neutral ſeyn
wurde, wenn er mit gutem Grunde Waffen ge
gen Herrn Baſtedow gebrauchen konnte. Sie
z B. ſind es gewiß nicht. Waren viele in Jh
rer Dioces, welche ſo viel gelernt hatten, als Sie,
ich bin Burge, wir hatten auf kunftige Oſtermeſſe
noch zehn Losſagungen. Die Herren Paſto—

res konnen alſo Herrn Baſedow nicht offentlich,
wie Sie, beſturmen, folglich thun ſie es in ihren
Privatgeſellſchafeen und Cofſeecollationen. Glau
hen Sie es dann nicht? wenn ein Franz in
Deſſau nicht ſein Furſt und Freund ware, denn
wurde man in Jhren Lande von Oſten und We
ſten, aus.allen vier Winden, von vielen Standen
den lauten Ausruf horen, kreuzitze, kreuzige, denn
er iſt ein Verfuhrer deo Volks.

Der Haß der Theologen iſt ja uberdem ſo
ungewohnuch nicht, daß man die Verfolgungen,
die Herr Baſedow von dieſem Stand erlitten,
fur unglaublich halten muſte. Freylich, wenn.alle
ſo friedfertig dächten, als ein Sack, Spaldint,
Teller, Semlee, Noeßelt, ein Ludke und Bu
ſching, uberhaupt, wenn die Toleranz der
Brandenburgtiſchen Griſtlichkeit (die ſey auch
Jhnen ehrwurdig) mehr nach Norden und Mit
tag ziehen wollte ja, ſo ſtunden vielleicht die

glucklicheren Zeiten bevor, da ian ſagen konnte,
die Leyrer ſind Vorbilder der Heerde. Atn—

Ba
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deſſen habe ich viele, Jhnen auch bekannte Grun
de, dieſe ſelige Erleuchtung den folgenden vielleicht
noch ſpatern Jahrhunderten, beneiden zu durfen.
Jn den meiſten Gegenden trift es furwahr ein,
was Herr hume einſtmals ſagt, die Rachſucht
ſteigt nicht hoöher, als bey Prieſtern und Wei
bern. Erinnern Sie Sich eines ganz neuerlichen
Beweiſes, der Werfolgungen, die Herr Hermes, je
tziger Jnſpector in Jerichow, von den Meklenburgi
ſchen Doktoren Doderlein und Fiedler, in ſo gro
ßem Maaß hat ausſtehen muſſen. Jch empfehle
Jbnen zu dieſer Abſicht die unvergleichliche Schrift
des Herrn Prediger Ludke in Berlin uber die
Toleranz. So gern ich auch von allen Men
ſchen jederzeit das Beſte denke und hoffe, ſo weiß
ich doch in der That nicht, ob ich Sie nicht der
Unvertraglichkeit anklagen muß. GSie beſchul
digen G. 38. Herrn Baſtdow, daß er ſo gut,
und noch beſſer ſchimpfen konne, als ein Or
thodorer. Da konnte ich nun Sie mit dem
Zeigefinger auf S. 5. fuhren, wo Sie es urkun
den, daß Sie orthodox ſind, folglich ware gleich
ein WVorurtheil wider Sie, daß Sie Sich nem
lich mit Schimpfen vortreflich behelfen konnten.
Andeſſen, wir wollen doch ſehen, ob der heterodoxe
Baſedow oder der orthodoxe Anhaltiner vertrag

licher ſind. Herr Baſedow fertigt freylich in ſei
nem Schreiben an Johannes GS. VIII. die un
beſcholtene, geſalbte und introdueirte Man
ner mit ihrer landublichen Verſicherung,
dat die ganze Bibel ohnſtreitig Gottes Wort
ſey, und mit ihrem sandbuch, ab. Jch erblicke

abtr
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aber nicht die geringſte Unbeſcheidenheit, noch we

niger ein Schimpfwort. Wie ſehr aber verge—
hen Sie Sich S. 37. wenn Sie Herrn Baſedow
als einen Schmeichler, als einen Mann ab
mahlen, der die Gabe der Verſtellung im
hochſten Grade beſitzt, und ihn verfluchen.
Freylich legen Sie dieſes liebloſe Urtheil andern
bey, Sie verdenken es ihnen aber nicht, Sie
billigen es, und nehmen daran Theil. Sie
mißbrauchen die apoſtoliſthe Stelle Gal. 1, 6. 9.
Wo verwirret und verkehrt Herr Baſedow
das Chriſtenthum? wo predigt er ein ande
res Evangelium? Was haben Sie alſo fur
Recht ihn zu verfluchen? Es thut mir ſehr
leid, daß ich Jhnen Jhre Hitze ſo fuhlbar ma
chen muß. Sie ſind noch lange nicht der ſanft
muthige Gegner, der Sie ſeyn wollen. Hatten
Sie Jhren eignen Grundſatzen S. 45. gemaß
handeln wollen, ſo waren Sie der demuthige An
haltiner geblieben, der ſeine Losſagung nicht eher
wurde bekannt gemacht haben, aus bis er geſehen

hatte, daß dieſe Bekanntmachung eine große
Gluckſeeligkeit ſeiner Bruder berordern wur
de. Jhre folgende Speeulation bleibt Specu
lation, und deshalb ein Probeſtuck Jhres Wi—
tzes, womit Sie Sich gelegentlich uber den Pro
videnjtempel luſtia machen, und den Weg zu Jh

Nrem S A4o. 44. ſolgenden hochſt politiſchen Rai
ſonnemeut bahnen wollen.

Die qute Grunde, die Sie nach eigner Ver
ſichtung zu demſelben haben, waren mir zwar un
bekannt, wenn ich nicht horete, daß Sit daſſelbe

Bz Otuck
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Stuckweiſe aus den Heften eines Collegii uber
das eanoniſche oder Staatsrecht genommen hat
ten, da Sie vermuthlich in demſelben das Wich
tigſte nachzuſchreiben vergeſſen, und Sich mit
dem unwichtigeren beholfen haben. Wann ich
Jhnen auch zugebe, daß eine Obrigkeit. der das
geiſtliche und leibliche Wohl ihrer Untertha
nen am Serzen liegt, Religionsneuerungen nicht
fuglich geſtatten konne und durfe, welche Verwir
rungen im Staat zum Nachtheil fur den Landes
Herrn erregen konnen; ſo werden Sie doch nim
mermehr erweiſen konnen, daß Herr Baſedow ein
Mann ſey, wie Sie S. 42. behaupten, aber nicht
beweiſen, der alle bisher offentlich geduldete
Religionsverwandte als verblendet ausruft,
u.ſ.w. GSs iſt doch gar zu ſchlinm, venn man
ber Beurtheiung einer Stelle ſie auſſer dem Zuſam
menhang vorſtellt. Herr Baſedow. geht oanz
augenſcheinlich auf dien Verblendung, daß die
ganze Bibel Wort zu Wort das Wort GOttes
ſey, und ruft daher nicht alle bisher geduldete
Religionsverwandte als Verblendete aus.
Wo ſchreyet er ferner die wichtitzſten Cehren
als Gotteolaſterungen aus? Unterſcheiden Sie
doch, hochgeehrteſter Zerr Anhaltiuer, unter
Lehren des Glaubens, und Lehren des thto:
logiſchen Syſtemo, dinen Sie gar zu ſehr noch
anjukleben ſcheinen. Unterſcheiden Sie unter
wichtig und unwichtig. Iſt denn das eine
Glaubenslehre, was man ſo lange auf dem Ca
theder vrn dem Canon gelehrt und geſagt hat?

Leſen Sie doch den Herrn Setuler, der wirh
Jhnen
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Jhuen allerley Aufklarung geben. Wollen wir
denn nicht einmal klug werden? ſollen denn noch
mehrere aufſtehen, und mit ihrem ſchaalen Witz
die ganze Geſchichte des alten Teſtaments verla
chen, blos, weil wir von Zeit unſeres GroßPapa
bis jetzt feſt und ſteif daran gehalten haben, daß
der erſte Verfuhrer, der Satan, wurklich eine
abſcheulich große furchterliche Schlange geweſen
ſey, u. ſiw. Werden denn in den Kinderunter—
weiſungen lauter wichtige Glaubensarticul vorge
tragen? oder hat Hetr Baſedow Unrecht, wenn
er unter andern die Urſachen des eingeriſſenen Ab
falls von der wahren Lehre des Chriſtenthums in
der Lehre der Kirche, in der Liturgie und Kin
derunterweiſung findet? Wie wenig ſind Sie
mit einem larmblaſenden gefahrlichen Refor

„mator bekannt? die Munſterſchen Unruhen mu
ſten auch zum Nothzwang dienen, damit Sie
dech etwas geſagt zu haben, leichtglaubigen Le
ſern vorſpiegeln konnen. Sie werden den Herrn

Profeſſor Baſedow ſo wenig der Unverſchamt
heit als der Schwarmerey beſchuldigen konnen.
Sie muſten denn unter der letzteren, Liebe zur
wabvrheit, Enthuſiasmug fur gute Abſichten
verſtehen, welche nie in jene ausarten werden, ſo
lange Vernunft und Weltkenntniß ihnen vorleuch
ren. Warum fugen Sie denn am Ende ſo viel
Werſicherungen hiriu, daß Sie keine unedle Ab
ſichten bey Jhrem Raiſonnement hatten? Stolz

iſt das nicht unedel? Haben Sie nicht etwas
davon, wenn Sie Sich einbilden, als wurde die

RKraft Jhres CollegienKrcerpres gus dem geiſt
lichen
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lichen oder Staatsrecht, des Herrn Profeſſor
Baſedow Geſundheit oder Gemuthsruhe ſto
ren? Freylich werden Sie ihn nicht unmittelbar
vom Brodte bringen können, auch nicht wollen,
allein wiſſen Sie es noch nicht, daß, wenn man
Unwahrheit von einem verdienſtvollen Mann ſagt,
es auch ſchon unedel und eine Art von Verfolgung
ſey? Heißt es Wertraglichkeit, einen Mann, der
anders denkt, wenn er ſich auch noch ſo ſehr irrte,
einen mitleidenswurdigen Kranken, einen
miltzſuchtigen Schwarmer zu nennen? Sind
alle Anhaltiner auf dieſe Art vertraglich?

Gute Gedanken von ſich ſelbſt.
Renn es entſchieden iſt, daß die meiſten Vicht
Chriſten von der Unſterblichkeit der Seele,
und von der kunftigen Vergeltung keine Ueberzeu
gung haben, ſo wuſte ich doch nicht, wo Sie die
vielen Exempel in Antichriſtiſchen Schriſten fin
den mochten, daß es ganz offentlich geſagt worden
ſey? Hatten Sie aber eine ausgebreitetere Lecture
in dergleichen GSchriften, als Herr Baſedow hat;
warum geben Sie es denn als Stolz auf ſeiner
Seite an, was vielleicht Fehler des Gerachtniſſes
war? Eben ſo wenig leidet in meinen Angen die
Demuth des Herrn Profenors, wenn er im
Schteiben an Johannes S. RIV. Jeſum bittet,
daß die Wahrheit auf ahnliche Art ans Licht
gebracht werde, wie im Vermachtniſſe ge
ichieht. Et giebt ſich ja nicht ſelbſt als die Quelie
und den Urſprung aller Wahrheit aus, er denkt

ſie
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ſte nur auf eine gluckliche Weiſe gefunden, und gut

und vortheilhaft geſagt zu haben. Dieſen Ruhm
werden Sie ihm aber eben ſo wenig in dem Ver
machtniſſe, als in ſeinen andern Schriften, abſtrei
ten konnen. Wenn Sie den Socinus geleſen
haben, erinnern Sie Sich nicht, daß er noch im
mer ganz auſſerordentlich verſchieden von Herrn

Baſedow denkt. Allein, wenn nun Socinus
der Lehre der Apoſtel und erſten Chriſten gema
ßer ſich ausgedruckt hatte, wie konnten Sie es
dim Herrn Profenor verdenken, wenn er in die
Jußſtapfen dieſes eannes trate, ſich wohl gar auf
jeine Schultern ſetzte, und noch weiter in das apo
ſtoliſche Chriſtenthum mit ſeinen Blicken ein
drange?

Miſcellanea, auch zur Erinnerung
und Erbauung.

s thut mir innig wehe, daß ich Jhnen uber
dieſen Jhren Titul mehr als uber manche

andere, wo doch noch geſunderes Nachdenken Jh
re Feder gefuhrt hat, meine ernſtliche Meynung
nicht vorenthalten kann. Sie hatten lieber da
mit zu HZauſe bleiben ſollen. Jch verſichere Sie
aufs beſte, daß ich dreymal Jhre ganze Losſagung,
bieſen Titul aber funf mal geleſen habe, und ohn
erachtet dieſer haufigen Lekture, finde ich darinn
ſo ſehr wenig Zuſammenhang, ſo ſeltene Urtheile,
ſondern mannichmal recht ſchaalen Witz, Unrich
tigkeiten, Ueberellungen, Unerfahrenheit und Man
gel der Weltkenntuiß. Mit Jhrer GSplbenſteche

rep,



rey Herr Anhaltiner ne ſutor ets
leuchtet gar zu merklieh hervor, wie unlauter Jhre
Abſichten ſind. Sie wollen Herrn Baſedow dar
uber einen Hieb gleichſam von hinten verſetzen,
und ſeine Benennungen Bernhard von Llord

albiumgien u. ſ. iw. lacherlich machen. Geſetzt, der
große Mann habe ſich in dergleichen Nahmen ver
liebt, ob ich gleich glaube, er habe dazu ſeine gute
Urſachen; haben wir denn uicht alle unſere Stek
kenpferde? die groſten Leute nicht ausgenommen?

senn nur Jhr gewahlter Titul das Buch
nicht verkauft, was die Vermnachtniſſe an-
betrift, die verkaufen ſich ſchon von ſelbſt. Jndeſ
ſen hoffe ich Sie durch dieſe kleine Erinnerung
aufmerkſam auf Sich Selbſt in der Zukunft'zu
machen. Huten Sie Sich, wenn Sie erſt aus
Jhrem Faſſe herauskommen, und noch mehr
ſchreiben, huten Sit Sich ja fur dergleichen Klei—
nigkeiten.

Allein, wenn Sie die Schriftgen in ana durch
Miſchmaſch uberſetzen, wenn Sie allerley auf
fallender Titel gedenken, die Memorabilia So
cratis, die Menagiana ſind das auch Miſch
maſch? vermuthlich aber haben Sie den Xeno
phon nicht ernſthaft geleſen, ſoliſt wurden Sie aueh

aus dieſem Schriftſteller ſammlen, um gegen Herrn.
Baſedow mit noch einein großeren apparatu eru-
ditionis agiren zu konnen. Das Spiel Jhres
Witzes mit Unterricht und Verwirrung be
weiſer unter andern auch, daß Jhr unteres Er
kenntnißvermogen noch nicht grnug angebauet
ſep. Jndeſſen liegt unter der Schale Jhres Wi

tzes
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tzes viel Anzuglichkeit und Beleidigung fur Herrn

Baſedow. Sie machen ihn S. 50. ſchlechter—
dings zu einen ganj unmoraliſchen Mann. Sie
kennen vermuthlich ſeine Schriften entweder gav
nicht, oder noch hicht genug, z. B. die Philale
thie, die praktiſche Philoſophie u. ſ w. ſonſt wur
den Sie ihm keine Verwirrung, keine mit Zwei
fel und Unruhe vermiſchte Ungewisheit, kei
nen Leichtſinn, und keine nur ein wenig einge
ſchrankte Freyheit nach Belieben zu leben und
zu handeln aufburden. Doch ich will Jhre
kleine Subdiviſionen a bu. ſ. w. etwar naher be
trachten. Sie beſchuldigen den Herrn Profeſſor,
daß er ein unphiloſophiſcher Kopf ſey, ſich nicht
beſtimmt genug ausdrucke, ſich mit Kriegesliſt be
helfe, und wollen Jhren Leſer durch ein recht ſchon
gewahltes Beyſpiel eines durch unbeſtimmte
Worte in die Hande eines Recrutenmachers
gebrachten Mutterſohnchen auf die Gefahr auf
merkſam machen, die ihm bevorſteht, wenn er das
Wermachtniß lieſet. Freuen Sie Sich alſo, Herr
Profeſſor, Sie haben einen neuen Nahmen, der
Herr Anhaltiner vergleicht Sie nit einem Wer

ber oder Recrutenmacher (auch ein Anhaltiſch

Wort).Wie konnte Herr Baſedow, da er in dem
Wermachtniß keln vollſtandiges Syſtem ſchrei-
ben, ſondern vur den Kern des Chriſteuthums
dem menſchlichen Geſchlecht gleichſam vorlegen
wollte, wie konnte er da mit Definitionen anfan
gen, und mit Axiomaten endigen? Jch unter—
juche hier nichts, ſonſt lieſſe ſich manches wider

den
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den Articul, wie er in den orthodoxen Schulen vor
getragen wird, de vera et æterna Cliriſti deitate ein
wenden. Wenn alſo Herr Baſedow die Worte der
Echrift braucht, wenn auch mancher redlicher Bur

ger und Burgersfrau das myſterium trinitatis
ſo annimmt, wie Athanaſius, was ſchadet das?
Der Jugend bringe man beſſere Begriffe bey,
demi Alter wird man ſeine Lieblingsmeynungen
doch nicht nehmen, nach dem Zeugniß des Horaz:
naturom exæpellat furta, tamen urque recurret.
Man ſchaffe erſt die Misbrauche in der Liturgie
u.ſ. w. ab, man richte die Kinderunterweiſungen
in den Stadten nach Dietrichs großeren, und
auf dem Lande nach ſeinem kleineren Catechis
mus beſſer und vernunftiger ein es hat gar
keine Noth, man wird die Wahrheit ſo lieb ge
winnen, daß uber alie ſcholaſtiſche Spitzfindigkei
ten der gemeinſte Mann endlich lachen wird. Sie
widerſprechen ubrigens ſich ſelbſt, wenn ſie Herrn
Baſedow daruber tadeln, dan er ſich nicht weit
lauftig uber die Lehre de deitate filii auslaſſe.
G. 33. drucken Sie Sich folgendergeſtalt aus,
die erlaubte Politick bey Lieuerungen macht
ſolche Verlauunung der neuern Einſichten
manchmal hochſt nothwendin, und hier wer
den Sie boſe, daß er die uneigen; chen Benennun
gen der Schrift beybehalt. Mich dunkt indeſſen
S. 187.n 3. habe er ſich uber Jeſu Perſon deut
lich und beſtimmt genug ausgedruckt. G. 53. bis
so geben Sie wiederum große Bloße. Sie beſchul
digen den Herrn Profeſſor, daß er zu viel poſtuliret,
wenn er S. VIli. giaubt, daß mehr als zwey

Drit
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Drittheil der unter Chriſten erzogenen vorneh/
men Welt entweder nicht wiſſe, was Chriſten
thum ſey, oder es blos fur eine menſchliche
Sache, oder endlich fur eine Verbeſſerung der
naturlichen Reli zion halte. Dagegen wen
den Sie S. 55. en,. daß, wenn ein machtiger
Menſchenfreund, der ein Deiſt ſelbſt ſey, auf die
von Herrn Baſedow vorgeſchlagene Art voti
ren ließ, die Vermuthung deſſelben eintreffen,
daß hingegen die Wahl umgekehrt ausfallen
wurde, wenn ein zufallig gewahlter Theil in
der Reſidenz eines ſolchen vornehmen Herrn
die Wahl verrichtete. Allein auch da wurde ich
jmmer noch glauben, Herr Baſedow habe recht po
ſtulirt. Denn, es iſt ja die Rede nicht von auſ
ſerlichem Bekenntniß zum Chriſtenthum, ſondern
davon, ob nicht zwey Drittheil der vornehmen
Welt daſſelbe entweder gar nicht verſtehen,
vder von ihm doch nicht die richtigen, und wur
digen Begriffe haben, welche ſie haben ſollten.
Jhr von catholiſchen Hofen gewahltes Beyſpiel
vaßt auch nicht. Glauben Sie denn, daß an
den wofen zu Wien, Paris und Madrid, die
la miettrie und Voltairen nicht auch viele Schu
ler haben, ob dieſegleich aus Ehrfurcht gegen den

Monarchen Weyhwaſſer nehmen, und den Ro
ſenkranz beten. Jch hatte daher gewunſcht, doß
Sie ihre beſondere Exempel gut und verſteckt
eingekleidet uns hatten mittheilen wollen. Das
andere Beyſpiel von der Geſellſchafr, die in
Enuielland zur Fortvflanzung deo Evangeli,
noch immer aufrecht erhalten wird, iſt auch

C zu



zu weit ausgedehnt, und qualificiret ſich im ge
ringſten nicht zu einer Widerlegung. Denn ein
mal behaupten Sie viel zu zuverſichtlich, daß die
Sunmime von 2000o Rthlr. ohnſtreitig aus der
vornehmen Welt geſandt werde. Vielleicht giebt
mancher Handwerker und Schiffer mehr dazu,
als mancher Graf und Baron. Wenigſtens
lehrt es die zweyjahrige Erfahrung in einer der
wichtigſten Stadte von Deutſchland, wo man
Haus bey Haus, fur die Armen ſammlet, daß
nach Proportion beyderſeitiger Einkunfte, der Mit
telmann beynahe eben ſo vielthut, als der Vorneh
me. Hiernachſt ſcheinet es Jhnen denn unwahr
ſcheinlich, daß die vornehme Welt in London,
wenn ſie auch alle Sonntage mit dem Konig in
die Kirche geht, nicht mit auſſerordentlich viel De
iſten vermiſcht ſey, die alle zu den 2oooo Rihlr.
beytragen, um nur nicht den Schein der Jrreligion
zu vetrathen. Endlich, was Sie von dem Bep
trag zur Padagogie ſagen, daß er groſtentheils
von NichtChriſten kame, dazu gehoret ein Be
weis, den man von Jhnen noch erwarten muſte.
Sie ſehn indeſſen, daß Sie das Poſtuliren des
Herrn Profeſſors S. VIII. nicht bedachtſam ge-
nua durchgeleſen, alſo auch nicht gehorig gefaßt
haben.

Jhre Entdeckung unrichtiger Erklarungen im
Wermchtniſe iſt unter der Critik, denn man ſieht

gar zu augenſcheinlich, daß Sie eine anhaltſche Lo
gik haben, und vielleicht aus bloßem Aerger uber
Herr Baſedow, Ausfalle auf ihn wagen. Was
Sie mit der enthuſiaſtiſchen Freude eigentlich ſu



dt 39gen wollen, ſehe ich nicht ein. Es ſind Worte,
prætereaque nihil.

Sittliches Verderben der Menſchen.
Och gebe Jhnen gerne zu, daß zum Theil dieſe
 enilſetzliche Zeiten ſchon da ſind, deren Ankunft
Herr Baſedow vorherſagt; indeſſen, Dank ſey es
dem Himmel! iſt die Prophezeyhung des Herrn
Profeſſor noch nicht ganz erfullet, ob es gleich al
len Anſchein hat, daß ſie dereinſt noch werde in
ihre Erfullung gehen, wenn man dem moraliſchen
Werfalte nicht ſteuret. Woher eniſteht nun aber
dies große Verderben in der vornehmen Welt?
Sie glauben, Herr Baſedow habe Unrecht, wenn
er Anhanglichkeit an Liturgie, ſchlechten Unterricht,
ubel verſtandne Lehren der Religion dahin rechnet.
Es ſcheint aber, Sie haben nicht gehorig gefaßt,
was er eigentlich ſagen will.

Er. redet, meinem Bedunken nach, von der
Gotteslaugnung, die freylich in practiſche Ruch
loſigkeit ausartet, welche aber doch ohne jenem
Aberglauben, daß alle und jede Punkte in der
Bibel gottlich waren, u. ſ. w. und ohne ubertrie
bener Anhanglichkeit an das Alte nicht ſeyn wur
de. Ueberlegen Sie es nur ſelbſt einmal, aber wenn
ich bitten darf, ohne Hitze und mit kaltem Blut, zu
welchen ungereimten Folgen manche Lehrſatze die—
ſer oder jener Kirche fuhren. Wie Herr Baſe
dow ſaget, neun Zehntheil werden ſteif und feſt,
gleich dem Mahomedaner, an feinen Koran, an
der ganzen Bibel hangen. Eben ſo ſe llte ich mey
nen, daß man den zehnten Zehntheil immer eher
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glauben konne und durfe, als jenem ganzen großein

Haufen, der aus 9 Zehntheil beſteht. Ueber—
eilt ware freylich der Schluß, daß unter den neun
Zehntheil, welche Punkt vor Punkt einen jeden
Acoentum gravem, und acutum und das kleinſte
Chireck breve fur goöttliche Eingebungen halten,
lauter dumme, oder mehr ſchlechte als ehrliche
Menſchen waren, die aber freylich denn doch nur
eine mittelmaßige Portion von bon ſens bekommen
haben; noch ubertriebener, daß es unter denen, wel
che die Gottlichkeit der Bibel uberhaupt in Zwei
fel ziehn, nicht hie und da manchmal unter prach
tig gallonirten Kleidern Einfaltspinſel geben ſollte,
welche bey allen ihren ſchimmernden Witz wenig
Ueberlegung, zuweilen auch wenig Rechtſchaffen
heit beweiſen. Jndeſſen bleibet es demohngeach
tet aanz unglaubwurdig, und fallt gerade zu ins
Gelachter, ſich den gewohnlichen Schulbegriff
vom Canvn zu macher. Wir wollen davon
weiter unten uns unterhalten, bis dahin haben
Sie nur einige Geduld. S. 72. beweiſen Sie,
wie in der Folge, oft, daß Sie die Rhetorik ſtu
diret haben. Bey dem allen wunſchte ich nicht,
daß Sie gerade einer der Altchrien waren, wel
cher von einem ſchröklichen Fie berparoxismus
herumgeſchuttelt werden wurde, wenn einmal ein
Furſt auf den Einfall kame, ganz andere Rir
chengebrauche einzufuhten wenn einmal die
dicke von Kirchengelehrſamkeit ſchwerfalli—
ge Bucher verbrannt werden ſollten. Dieſe
wurden in dem Fall ſeyn, in welchem der ehrliche
ſonſt achtbare und nahmhafte Don Guixote war,

als



37 utgals in ſeiner Abweſenheit ſeine Bibliothek zum Fen e
ſter hinunter ſpaziren muſte, und ſeine Ritterbu

J

J
cher den Flammen aufgeopfert wurden. Frey
lich wurde manuches allorliebſte Ding ein Opfer uug
der Flammen, wie man das Verzeichnis davon

Bertuch weitlauftig angezeigt findet; aber der

in der neuen Ausgabe ſeines Lebens von Herren J

großere Theil dieſer Scharteken hatten ihm doch
Vuſein Gehirn ausgehartet, und die Windmuhlen

fur Rieſen anſehen laſſen. So bilde ich mir ein,
ware ſo eine kleine feurige Execution uber man
che Bibliotheken mancher Stadt- und Land
geiſtlichen eben ſo ubel nicht. Jndeß die erſteren
runfug Jahre haben die reſpective Altchriſten
nichts zu furchten; Sie niemals, denn aus ihrer

u

Losſagung erhellet, daß Sie den Socinus, ua
Cherbury, Hume, Voltaire, u. ſ w. ganz und la
gar geleſen, vielleicht ſelbſt unter ihren Quart

usund Octavbanden aufgeſtellet huben. Doch
noch eins! ſollte einmal ein Auto da Fe ge p
halten werden, ſo bringen Sie geſchwind dieſe ver

radachtigen Freunde in die Kirche, etwa unter dem Ann

Altar denn davor bin ich Jhnen gut, die Krt ſzchen werden nicht zerſtoret.

Nitttel gegen das ſittliche Verderben

unter den Chriſten. ers
J

Oxch das Sie S.77. von dem Wortlein ja, als eineT

Paraphraſe der Baſedowſchen Worte, ihr gel
tet nicht wenig an den Haofen, dem Leſer vor

Cz jagen.
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ſagen. Jhre drey Gedankenſtriche, und ein ge
wiſſer wunderlicher Toön laßt mich niehr vermu

/then, als allgemeines Raiſonnement. Sie wer
den doch nicht etwa äuf den moraliſchen Charak
ter dieſes oder jenes Mannes losgehen wollen, ſo
konnte män ihnen vielleicht etwas mit fiſcaliſcher
Wtine ins Ohr ſagen. Allein, da Sie keinen nen
nen, ſo will ich mich dabey nicht auf halten.
Jhre ganze Paraphraſe iſt wahrhaftig lacherlich.
Manchmal verdrehen Sie ganz den Sinn des
Werſaſſers, zuweilen ſchreiben Sie auch Dinge

hin— welche gerade u falſch ſind. Z. B. was Sie
G. 78. ſagen, Jhr commandirt alle Beſa—
tzungen recht, wer es nicht glauben will,
der leſe und vergleiche die jahrlichen Liſten
der unehelich ggebohrnen in den Garniſon—
ſtadten, und merke auf die vielen Seufzer
der Elenden, welche in Ketten und Banden
die weitre Folgen ihrer Ruchloſigkeit erwar
ten verdient nahere Beleuchtung. Com—
mandiren und eine Stadt beſetzen iſt ein Unter
ſchied. Nicht wahr? Herr Baſedow mogte auch
wohl nicht den Musquetier oder Dragoner,
ſondern ihre Aufſeher, Gauptleute u. ſ. w. gemey
net haben, denn der gemeine Soldat verſteigt
ſich ſelten weiter, als bis zu ſeinem Exerciren,
Flinten putzen, holz hauen, Saufen, und
das andere ſagen Sie Selbſt in der Folge. Nach

m
Jhrem Schluß wenn in Garniſonſtadten die
nahl der unehelich gebohrnen großer iſt, als in

andern ſind dieſe Kinder von deiſtiſchen Sol
daten ober Off ieiers erzeugt? dem aber will ich

in
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in aller Demuth entgegen ſetzen, daß in einer ge

wiſſen Stadt, wo die Liſte der unehelichen Kinder
ſehr groß iſt, die Eltern derſelben beynahe immer
unter die neun Fehntheil gehoren, welche alle
Lehren des Catechismus in ihrem Herzen bewe—
gen, und dabey doch dergleichen Beweiſe ihrer
Liederlichkeit geben. So gar wollen Prediger in
dieſer Stadt auf ihr Gewiſſen bezeugen, daß der
gleichen orthodore Wolluſtlinge von beyden Ge
ſchlechten auf dem Krankenbette immer noch or
thodor bleiben daß keiner mehr Aberglauben
und Misbrauch mit dem Abendmahl treibe, als
eben dergleichen Sunder. Die Gefangniſſe ſind
alſo, nach Jhrer Meynung, von lauter deiſtiſchen
Miſſethatern voll. Sie irren Sich Sie
ſchreyen oft aus vollem Halſe ein Morgen und ein
Abendlied, entſchulbigen ſich mit ihrer Unſchuld, be
rufen fich auf die Rache Gottes und wasſind das
vor Menſchen? die abgefeimteſten Boſewichter.

Noch will ich Jhnen eine. kleine Regel, die
für einen Gloſſator hochſt nothwendig, alſo Jh
nen nicht minder nutzlich iſt, ins Gedachtniß brin
gen. Bey einer jeden Paraphraſe vergeeſſe
man auch der unbedeutendſten Worte ſeines

Autoris nicht, ſo bald ſie zum Verſtand des
Ganzen beytragen. Hatten Sie das befolgt,
Sie wurden das Wortlein des Herrn Baſedow,
faſt, in der Vorrede S. XI. auch bey der Para
phraſe S. 78. haben abdrucken laſſen, und darauf
einige Ruckſicht genommen haben.

Jch komme zu S. 80. Jch muß es geſte
hen, daß ich mich uber die auſſerordentlicho Selbſt

Ca4 genug
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genugſamkeit des Herrn Anhaltiners nicht we
nig gewundert habe. Sollte ſie ſich etwa auf
Mangel der Weltkenntniß grunden? wie kann es
Jhnen in aller Welt einfallen, hier vom Beſon
dern aufs Allgemeine zu ſchließen? giebt es denn
keine lutheriſche, römiſche oder reformirte Chri
nten, welche die Keuſchheit unverheyratheter
Perſonen fur eine aberglaubiſche Caſteyung
halten, welche die Treue im Eheſtande pobelma
ßig nennen; oder haben Sie etwa berechnet, un
ter welchem Haufen es mehr Ehebrecher, Spie
ler, Sadufer, und mehr junge Muſarions gabe?
unter dem zehnten Zehntheil der Naturaliſten,
oder unter den neun öchntheil der Altchriſten?

Es iſt fur einen Schriftſteller fur einen Mann,
der Kopf und Werſtand haben will, ganz unver
zeihlich, durch gewiſſe Lieblingseinfalle eine ganz
lich unrichtitje Hypotheſe vorttagen zu wollen.
Oder ſind in Jhrem Auhalt ſo viel Laturaliſten,
die ihre naturaliſtiſche Moral vergeſſen, und in
der Laube, oder in einem Jrrgang mit einer jun
gen Muſarion heimlich poßierliche und lacher
liche Fratzen machen? Jch verſichere Sie, daß
in dem Lande, wo ich lebe, das iſt, in der Mark
Brandenburg, wie ich bereits einmal erwahnt
habe der Haufe der Ciederlichen aue der Or
thodorie, die Anzahl der Ausſchweiffenden, welche
Sie Naturaliſten niennen mochten an Laſtern,
Ruchloſigkeit. und der upolgſten Wolluſt beynahe
noch uberſteigt? daß ſich der orthodoxe Ehe
brecher noch mehr Nachſicht von Gott verſpricht,
als, wie Sie einmal belieben zu ſagen, der natu

raliſtiſcho



J— a41
raliſtiſche Trunkenbold von ſeinem naturaliftiſchen

Gott? Sie fangen S. 82. u. ſ.w. an, Jhren
Spott gegen den Baſedowſchen Worſchlag von ei
ner allgemeinen Werehrung GOttes in einem Tem
pel auszulaſſen. Aber alle Satyre ruhrt bey Jh
nen, wie mich dunkt, daher, (ich will gelinde ſeyn)
daß Sie den ganzen Plan nicht gehorig verſtan.
den haben. Err geht gar nicht dahin, daß die ge
offenbahrte Religion nun ganz unterdruckt wer
den, oder von dem Unterricht, den die Jugend ſo
nothig hat, ausgeſchloſſen werden ſolle. Der
Providenztempel ſoll nur, ſo, wie ich die Sa
che verſtehe, ein Mittel ſeyn, die in Religionsſa
chen verſchieden denkende Menſchen aus allen Na
tionen und Wolkerſchaften zu einer und derſelben
Werehrung Gottes zuſammen zu rufen. Da
ſollen ſie Anweiſung erhalten, mit Beyſeitſetzung
aller ihrer von Jugend an eingeſognen Vorur
theile der Erziehung und des erſteren Unterrichtes,
einen zur Erweckung der Vertraglichkeit ſowohl,
als zur vernunftigen Erkenntniß des allerhochſten
GOttes abzielenden Dienſt defſelben zu erlernen.
Jn einer ſolchen Verſammlung, wo GOtt nur
ſoll angebetet werden, wurde nun weitlauftiger
Unterricht ſich eben nicht zum beſten paſſen. Jn

der That, zur eigentlichen Anbetung der Gottheit
gehoren auch gar nicht die beſtimmten Lehren, die
man jetzt in vielen Kuiderunterweiſungen von ei
nem Chriſten verlangt, wenn er dem Schopfer im
Geiſt und in der Wahrheit dienen wollte. Man
pragt ihnen oft eine ſo ungeheure Menge von Sa
hen ein, die ihnen denſelben als liebenswurdig

C vorſtellen
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vorſtellen ſollen, die aber am Ende ihn eben deshalb

A weniger ehrfurchtswurdig machen, well ſie groſten
theils im Gehirn unbeſonnener Theologen ausge
heckt ſind, und nicht den geringſten Grund in der
Wernunft haben. Alſo dachte ich, durfte man nur
wenige Wahrheiten glauven aber mit inniger

n Herzensbeyſtimmung glauben, um gemeinſchaft

mi— lich mit andern Diſſentienten GOtt anzubeten.
Allerdings gehort die Gewißheit einer kunftigen
WVergeltung unter die Grunde der Beruhigutig im
Leiden ſie ſoll auch nicht im Unterricht verſaumt
werden. Die Winke der ſich ſelbſt gelaſſenen uber
legenden Vernunft ſind ſchon ſo eindringend und
nachdrucksvoll, daß der redliche Naturaliſt da gar
bald Spuren von Ueberzeugung entdecken wird,
wo er vorher ein Chaos von Ungewißheit fand.
Jch will uberdem nicht gedenken, daß der Ver
nunft bey weitem nicht die Entdeckung der Ge
wißheit eines kunftigen Lebens verſagt ſep

J Denn wollten Sie es wohl bezweiflen, daß ſehrviele Naturaliſten von ihrer Foridauer nach dem
Tode ſo viel perſonliche Gewißheit erlaugt ha
ben, daß ſie mit unuberwindlicher Zuverſicht den

lich bleibt es individuelle Gewißheit aber
doch Gewißheit? oder dunkt Jhnen das ausge
macht zu ſeyn, daß alle und jede Biweiſe fur die
Wahrheit auf alle und jede Menſchen, die ſich um
ſie bekummern, gleich ſtark und eindringend wur—
ken ſollen? ich glaube immer noch dem einen
iſt dieſer oder jener Beweiß ſtark, der einem an

dern es nicht iſt; alſo koönnte es vielleicht Natura
liſten



Aiſten geben, die die Fortdauer der Seele nach
dem Tode glaubten ohne eben einer Offenbah
rung zu bedurfen. Vielkeicht leben die Na
turaliſten, die nichts von Unſterblichkeit wiſſen,
oder nicht wiſſen konnen, auch eben ſo gut, als
andere, die ſie ſteif und feſt glauben.

Jch wollte noch einen Worſchlag thun, der
bis itzt mir ſo uneben noch nicht ſcheinet. Wenn
Furſten und Beherrſcher eines Landes nur zwan
zig Jahre hindurch ſo großmuthig und patriotiſch
denken gleich Dir, erhabener Franz,

Summen fur Erziehungsanſtalten aßigni
ren Philantropine ſtiften oder begunſtigen
wollten, Lehrer der Religion in denſelben be
ſtellten die die daſige Jugend nach ihrem ſtuf
fenweis gehenden Wachsthum in den Grundſatzen
des Chriſtenthums, (nicht der Dogmatick, oder
des Eatechismus) ubten, wurden nicht man—
che Dunkelheiten verſchwinden, welche wahrhaf
tig der denkende Zungling in der ſogenannten Kin
derlehre im Haufe eines Predigers nicht vermeiden
kann. Einen Auszug aus der Bibel ihm in die
Hande gegeben, von einem Teller entwor—
fen, eine kurze Geſchichte der Religion ihm
vorgetragen, wozu ich Seiler, oder die ganz neu
erliche ſehr ihrem Zweck angemeſſene Geſchichte
der Menſchheit und Religion, beſonders fur ganz
junge Chriſten vorſchlage; dunkt Jhnen das
nicht auch ein Mittekwider das ſittliche Verderben,
unter den ſo genannten Ehriſten? So gleich mochte
es nun freplich nicht wurken. Djie kraftigſte Arz
neyen mußen erſt im Korper ſelbſt allerley Veran
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derungen verurſacht, das Unreine in den Saften
abgefuhrt haben, bevor der Patient von auſſen die

M gute Wurkung gewahr werden wird. Jndeſfen,
Generationen wurden eben auch nicht erfordert,
um die Aufſaat beßrer Grundfatze auf keimen, und
ihrer Erndte zu dauernafterer Tugendausubung
entgegen zu ſehn. Jch konnte noch verſchiede—

f nes uber Jhre Einfalle G. 0. ſagen. Bald
kommt Jhnen das Mahrchen von der Tonne in
die Queere bald der junge Student, der mit
einem im Saufen und Larmen grau gewordenen
Renommiſten Bruderſchaft trinkt. Sie

atten nie zu ſolchen Einfallen Jhre Zuflucht
nehmen ſollen. Es kommt manchmahl nur der
Nachtheil fur den witzigen Kopf heraus, daß der
vernunftige Leſer denkt: mit Schimpfen
mit derben und feinen, Anzuglichkeiten ſich zu be

helfen das iſt keine Kunſt auch keine Wi
derlegung. Wenn ich nun auch ſagen wollte:

u bey der Schrift des Anhaltiners falt mir PaterGerundio der Diakonus im Nothanker,
der den armen Sebald zu nichts geringer befor
derlich war, als zu ſeiner Abſetzung fallt mir
per Prediger Strigelius aus Martin Dickius,

iallen mir allerley artige Sachen ein. So
viel Einfalle ſollen Sie, ich betheure es Jhnen,
bey mir nicht zahlen konnen, als ich bis S. ↄ0.

J Jhrer Loßſagung geſunden habe. Weißh GOtt!
woraus Jhnen nun noch manches einfallen wird,
nur nicht mehr aus Collegienheften.

R
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J
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Der Tempel der allerheiligſten Provi-
denz.

das iſt unmoglich, mein Freund? in welchem
 Verſtande verwerfen Sie den Tempel ei
ner allgemeinen Verehrung GOttes als eine Chi
mare? Das hatten Sie zeigen ſollen, bevor Sie
am Ende Jhres Artikels S. 1o1. ſo gewiß und
entſcheidend ſprachen: ich empfehle Jhnen noch

den Satz Jhres Freundes Jſein: Jeder
Wunſch, der auf das Unmogliche (und
ich ſetze hinzu. Unnutze) gehet, entehret die
Weisheit. Wollten doch die Gelehtten nicht
ſo auſſerordentlich ſich ubereilen! Jch ſehe es
freylich noch nicht ein, wann ein ſolcher Vor
ſchlag konnte zu Stande gebracht werden es
iſt mir ſehr entſchieden gewiß, daß noch allerley
wichtige Veranderungen erfolgen muſſen, im
Kirchenweſen, im Schulweſen, in der Erzie—

hung aber unmoglich unnutz  das finde
ich wahrlich nicht. Wenn ich es genau wuſte,
was die Beſchaftigungen der Freymaurer in ih
ren Logen waren vielleicht konnte ich Jhnen
dann ſagen, was ich itzt nur errathe oder muth—

maße, daß dieſe edle Menſchen, denn dafur muß
ne immer der Rechiſchaffne halten den Anfang
jur Aufrichtung eines ſolchen Tempels der Gott
heit machen wurden, wenn ſie ihn nicht vielleicht
ſchon itzt gemacht haben. da ſie ſich in ihren Ver

ßſammlungen auch in o entliche Ausbruche ihrer
Religion in Lob und Danklieder gegen GOtt
auslaſſen ſollen. Ueber
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Ueberdem erlauben Sie mir auch dieſe Frage.
Die wichtigſte, fur das ganze menſchliche Ge
ſehlecht gemeinnutzigſte Veranderungen auf der
Erde, wenn man ſie bis auf ihre erſte Urſarchen
reducirt, ſchienen ſie da nicht ganz ein Hirn
geſpinſt? rethnen Sie unter ſolche Veranderun
gen, welche ſie wollen, und Sie werden mir
Recht geben. Die Werbeſſerung der Schulen.

Nicht eben ſo weit zuruck gegangen. Wor funf—
zig Jahren, in welcher erbarmlichen Nacht der
Unwiffenheit waren da noch Schuler und Lehrer
veſonders in den catholiſchen Landern Deutſch-
lands begraben? Wenn nun vor funf und zwan
zig Jahren jemand aufgetreten ware, in Maynz

in Bayern oder im Geſterreichiſchen, der al
lerley Vorſchlage gethan hatte, zur glucklichen
Werbeſſerung der niederen und hoheren Schu
Aden unmoglich wurde es manchen geſchienen
haben inane opus aber. das inane opus
aſt doch nun gethan. Der Pedantismus der
Lehrer iſt fur Schulen eben ſo nachtheilig, als
die ubertriebene Orthodorle der Geiſtlichen fur die
Chriſtliche Gemeinden. Beydes iſt noch giftiger
als der Mehlthau, der die Pflanzen unbrauchbar

macht.

Jhre Beurtheilungen des Baſedowſchen
Worſchlages konnten nur dann mitr gefallen,
wann ich ſahe, daß Sie die Sache aus dem
gehorigen Geſichispunkt betrachtet, und aus
der innern Beſchaf enheit deſſelben, oder aus
dem. anitzo unverme dlichen Zuſammenhang der

Dinge



Dinge, und den auſſerlichen Umſtanden, die Wi
derlegung hergenommen hatten. Alles das aber
haben Sie unterlaſſen.

Sie geben dem Herrn Prefeſſor zwey uner
horte Beleidigungen der Gottheit Schuld. Er
ſoll die Tempel GOttes zerſtoren S. yj.
und nach eben derſelben, ſell er eine neue Reli—

tzion geſtiftet haben. Sagen Sie, wo iſt denn
Jhre Beurtheilung? was machen Sie ſich vor
eine Jdee von dem ſo ſehr uneigentlichen Ausdruck
der Tempel GOttes? Von dem erſten heidniſchen
Tempel bis zu unſern itzigen haben ſie nicht
Furſten bauen, einreiſſen, und wieder bauen laſ—
ſen? ware denn ein Cempel der Providenz nicht
auch ein Tempel GOttes? iſt denn mein Zimmer,
in welchem ich mich vor dem Allwiſſenden im Ge
bet und Flehen demuthige, nicht auch ein Tempel des
HErrn? vielleicht konnte manche Kirche, welche an
itzt ſo leer von Leuten iſt, weil man nicht Worſehung
genug prediget, dazu angewandt, und dann brauch
ten ja die alten Tempel nicht eingeriſſen zu werden?

Wo iſt fepner die neue Religion des Herrn
Baſedow? wenn Sie in dem Verſtande ſie neu

nennen, als man die Verbeßrung durch Luther
und Calvin nachher zuin Unterſchied des alten
Glaubens neu nennte, ſo mochten Sie ganz
Recht haben: denn freylich die Verehrung des
hochſten Weſens braucht auſſerordentlich viel Beſ

ſerungen in Abſicht der auſſerlchen Gebrauche
indeſſen wie die Lehrſatze der proteſtantiſchen Kir

che, im Gegenſatz der romiſchen älter waren, als
dieſe ſo mochten vielleicht die itzige Religions

veibeſſe:
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verbeſſerungen nur entlehnt ſeyn aus dem apoſto
liſchen Zeitalter, und der damahls ublichen Anbe
tung GOttes, alſo gewiß nicht aus der Luft ge
griffen, wie Sie dem Herrn Baſedow es auf dem
Kopf zuſagen. Wenn auch lauter Providenz im
einem ſolchen Tempel geprediget wurde, was ſcha

dete denn das der praktiſchen Religion? mir fallt
jener Prediger ein ich muß doch auch einmahl
einen Einfall vorbringen der drey ober vier
Sonntagẽe hindurch ſeiner Gemeinde vom Glau
ben im ſyſtematiſchen Verſtand genonimen
allerley vorgepredigt hatte, und mit folgenden
Worten ſich den funften Sonntag entſchuldigte,
daß er ſchon wieder vom Glauben predigte
lieben Chriſten, ihr werdet ſagen, prediget er
doch ſchon wieder vom Glauben, aber
nun kommt das nervoſe kann man denn aus
glauben? So konnte ich in ganz richtigerem Ver
ſtande ſagen iſt denn nicht das ganze Erlo«*
ſungswerk alle die viele barmherzige Veran
ſtaltungen GOttes zu unſter Begnadigung
ſind nicht alle unſere Hoffnungen im eigentli
chen Verſtande Vorſehung, gnadige Regie

14rung unſeres Vaters im Hunmel? Noch neul
hat Herr heß in ſeinem unvergleichlichen Werſuch
von dem Reiche GOttes angefangen, dieſen
VBegriff allgemeiner auszubreiten. Sagen Sie
es Selbſt, ich traue Jhnen, wer Sie auch ſeyn
mogen, Gefuhl und Emp indſamkeit genug zu,
die Eindrucke der Wahthe t auf Jhr Herz von
den fluchtigen Ruhrungen au unterſcheiden ſa
gen Sie es Selbſt  wenn Sie ber Rom. 5,63.

einen



einen geiſtreichen Mann, z. B. einen S pre
digen, und daraus die gnadige Erloſung der
Menſchen durch Chriſtum, als den fuhibare
ſten Beweis der Vorſehung GOttes vorſtellen
horeten, wurde nicht Jhr ganzes Herz in Freude,
innige Demuth, Anbetung und Vertrauen
auf die Fuhrugen GOttes in der Zukunft zerflie
ßen? Halten Sie dagegen, wie mann dergleichen
Stucke ſo oft horen muß, eine avalytiſche Predigt
von der Erloſung uber Romer 3. 5. Wbenn
Sie da nicht bey dem Gnadenſtuhl, dem
Rauchfaſſe dem Blut des Opferthieres
dem Beſprentqjen und der typiſchen Anwendung
dieſer Gebrauche auf Chriſtum gahnen oder ein
ſchlafen oder ungehalten werden, ſo will ich ver
ſpielt haben. Laugnen aber werden Sie es wohl
nicht konnen, da Sie die Wahrheit lieben, daß,
wenige Stadte ausgenommen, ſelbſt in dem Ge
ſchmackoollen Deutſchland, mehr vom Glauben

Wiedertgeburt Rechtfertitquntg Er—
neueruntgg und Verſieglung, vom Bußkampf
vom Durchbruch u. ſ. w. gepredigt wird, als
von den anbetungswurdigen Eigenſchaften GOt
tes, von ſeiner Allmacht Weisheit und Gute

ſeiner allttemeinen und beſondern Vorſehung
von der Gottlichkeit Chriſti und ſeiner Lehre
von der Wurde der Menſchenliebe u. ſ. w.

Jch denke nicht, was Sie zuverſichtlich S. 95.
und 97 behaupten, daß der Jude ſo ſchwerlich
wurde dahin zu bringen ſeyn, dieſen Tempel zu
beſuchen. Freylich der anhaltiniſche Jude micht
aber gewiß der großere Theil der Jſraeliten z. B. in
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Berlin ein M* Er*M und anderemehr. Vielleicht! daß mancher unter Chri
ſten ſchwerer der Anbetung GOttes in demſelben
beywohnen wurde. Jedoch! wie die Wahrheit
immer den Eigenſinn der Werurtheile und die
Hartnackigkeit des Aberglaubens beſieget war
ren nur erſt durch die dazu nothige, vorhergegan

gene Mittel wie es zu hoffen ſteht, Reli
gionserkenntniſſe unter dem großeren Haufen
berichtiget ware ihm eine grundlichere An—
weiſung zur Verehrung GOttes gegeben,
ſahe man nur einen Tempel wo Chriſten aus
allen Religionspartheyen ihrem GOtt mit
einem Gellert ſangen wie groß iſt des All—
machtgen Gutt u. ſ. w. ja, mein Herr, man
wurde daruber das Alte in dem Aeußerlichen ver
geſſen. Die Sonne erweicht im Fruhjahr die des
Jachts gefrorne Erde, ſo bald ſie nur aus ihrer
Kammer hervortilet. Rechnen Sie alſo darauf,
daß ſelbſt der gemeine Mann in Deutſchland, ich
will manche nordliche Gegenden ausnehmen
nach Maaßgabe ſeines naturlichen Verſtandes
und ſeiner Einſichten itzo mehr uber Religion
und Gottesdienſt denket und urtheilet, als vor
zwanzig Jahren er wurde alſo gern, glaube
ich, zu einer einſichtsvolleren Verehrung GOttes
die Hande bieten. Als ein großer Geiſtlicher in
einer anſehnlichen Stadt neue Geſange an ſtatt
alterer, unbrauchbar gewordener, zum Theil auch
kraftloſer einfuhren wollte ſo entſtand eine gro
ße Gahrung. Anitzo werden ſie in den meiſten
Kirchen, neben den alten guten Liedern eines Lus

tthhers,
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thers, Gerhards c. oft mit Thranen geſungen.
Nicht immer und allein von dem großen erleuch—
teten Haufen der Chriſten oft von dem
Burger der vor zwolf Jahren mit Schluch—
zen das Lied ſtammlete Err, ich will
gar gerne bleiben, wie ich bin, dein armer
Hund. Videntur Porſts Geſangbuch. Nr. 731.

Es ware alſo wohl nicht nothig, die Chriſten
in dem Tewipel der Providenz einzuſperren, oder

ſie Schaarenweiſe herein zu treiben.
Jhre Vorwurfe, daß Hr. Baſedow ſich

widerſpreche, entſtehen durchgehends aus Ueberei
lung Jhres Virſtandes in Beuriheilung ſeines
Plans. Wenn Sie alſo noch ſo viel Altes und

„Neues hervorſuchen, um Jhre Schritt mit aller
ley Brocken auszuſtaff iren ſo ware das gar
nicht nothig geweſen. Dahin Jhr abermahliger
Einfall aus der Rechtsgelehrſamkeit S. 99. daß
Teſtamente nichts gelten, die bey beſonderer
Geiſtesſchwachheit aufgeſetzt ſind. Ob
ich gleich kein Juriſt bin, ſo erinnere ich mich doch,
gehort und geleſen zu haben, daß es bey einem am

Geiſte Schwachen und Kranken lucida mier-
valla gebe, und daß die in demſelben gemachte
Vermachtniſſe ihren vollen Werth haben,
und alſo gelten.

Policeh.
Ja waren wir nun beynahe ganz einig, mein
S— Herr. Alla drey Herr Baſedow, und
Sie Sie und ich. Wenn Sie auch nicht

D 2 den
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den gehorigen Begriff mit der Sache verbinden,
ſo wurde das nichts ſchaden.Sie urtheilen ſehr gut S. roz. Eine hohere

Policey muß ein wachſames Auge auf die
Geiſtlichkeit richten. Es iſt unlaugbar, daß
viele unter dieſem Stande ſind, die ihrem
Amte nicht vorſtehen konnen; und viele, die
es konnten, die es aber verſaumen. Von
ganzem Herzen unterſchreibe ich dies Jhr Urtheil.
Ja, ich wurde es noch hoher in dieſem Punkte
mit der lieben Cleriſey trelben. Von M' einem
Jhnen bekannten Dorf im Anhaltiſchen an, bis
herauf nach St an der Oſtſee was fur eine
Barbareyh herrſcht noch immer auf dem Lande
und in den Stadten? exempla ſimt odioſa. Sie
mogen deren genug in Anhalt finden. Jch brau
che allenfalls nicht weit zu reiſen, und ich wurde
auf dem platten Lande eine nicht geringe Unzahl
Geiſtlicher zuſammen bringen, die ihre ganze Kennt
niß auf die Leſung der Bibel, nach der Ueberſetzung

des ſeeligen Luthers, der ſymboliſchen Bucher, und
etwa des Buddeiſchen Compendiums einſchranken.

Die Perſpektive ware alſo immer traurig, das
Auge braucht nur eine Weite ohngefahr von funf
uig Jahren, und nicht einmahl ſo viel zu haben:;
zumahl da die Policey ich nehme dies Wort

nun einmahl in der Jhnen gewohnlichen Bedeu
tung es noch nicht ganz verhindern kann, daß
nicht immer noch hochſt elende Sunder zu Candi
daten und dann bald zu Predigern ſollten creirt
werden. Als Tellers Worterbuch etwa ein halb
Jahr in den Handen beynahe aller Gottesgelehr

ten



ten in Deutſchland und vieler jungen Candidaten
war, frug ich einmahl beylaufig in vermiſchter Ge
ſellſchgft einen der letzteren, ob er es bereits geleſen
habe wer wollte, antwortet er mir mit ortho
doxer Mine, wer wollte einen Socinianer
leſen?

Woʒu aber dieſe Ausſchweifung werden
Sie vielleicht denken? Jhre Klagen uber die Un—
wiſſenheit der Cleriſey, und den Vorſchub, den
man von Seiten der Policey derſelben thue, hat—
ten Sie auf nahere Beſtimmung der eigentlichen
Granzen fuhren ſollen, welche den Wurkungs
kreiß der weltlichen Macht umziehen. Statt
deſſen interponiren Sie ein Raiſonnement voller
Tadel und Beſchuldigungen gegen die Policed,
daß ſie die Macht der wGzeiſtlichen nicht nur unter
drucke, ſondern ihnen auch alle Unterſtutzung verſa-
ge, die ſie ihnen doch zeben ſollte, um gewiſſen Be
eintrachtigungen Ein )alt zu thun, die ihnen denn
doch immer von ruchloſen, oppigen, und leichtſin
nigen Werachtern zugefugt werden,

Was die Unwiſſenheit betrift, welche bey el
nem ſo großen Thell der Geiftlichen ſich findet, ſo
mogen in manchen Landern die Conſiſtoria itziger
Zeit ernſthaſt genug darauf ſehen, daß, nicht ſolche
unmundige Subjekte ins Predigtamt kommen,
und ſich durch allerley niedrige Wege in daſſelbe
einſchleichen. Jn beyden proteſtantiſchen Kir
chen iſt wenigſtens im Brandenburgiſchen, das
Examen ſtreng genug, um Stumper und Jdio
ten abzuſchrecken, daß ſie ſo ſehr ad altiora. hinauf

zu klimmen ſich nicht einkommen laſſen. Wer

D3 aber



uts 54aber nun einmahl im Amte iſt, ſoll ihn die

M Obrigkeit abſetzen? ums Brod bringen
die lieben Kinder in Wayſenhauſer aufnehmen?

M ganze Famil.en ruiniren? Alſo mehr auf die

ſ.
iuitwurkung der Policey zur Beſtrafung öſſent
lich ausgeubter Laſter und Verbrechen, geht

h

Jhre Deklamation S. 106. 107. wodurch Sie

m—
den ſo genannten Tempel der Providet einreißen
wollen, der nur erſt in den Wunſchen eines Ba
ſedow und ſeiner Freunde exiſtiret. Wie weit
darf der Urm der weltlichen Macht gehen, wenn
daben das Wohl der Geſellſchaft uberhaupt nicht
leiden ſoll wie weit kann er. gehen, wenn es
immer wahr iſt, daß die meiſten Laſter ihrem
Auge inbemerkt bleiben? Sie ſcheinen mit folgent
den Worren es als eine Pfficht der Policey anzu

der

4 ſehen, daß ſie die Vollerey und Zrunkenheit z. B.
beſtrafen ſolle. Die Geiſtlichen, ſagen Sie,R S. 106. können das boſe Exempel, das ein
Trunkenbold giebt, und viele andere verfuhrt,

nicht wenraumen, aber die Policey kann es einſrt ſchranken und wirkſam machen. Das thut
i ſie auch, ſo bald der Betrunkene die Sicherheit der

1 Straßen unterbricht, Leute anfalit, verwundet,
ifl beſchimpft, ſo bald er in den Wirthshauſern Un—

111

J ordnung oder Schlagerey anfangt. Aber, wem
J er in eingeſchranktem Zimmer in ſeiner Dio
I coß ſich bezecht, wenn er auch da Tiſche mit dem

beſten Porcellan umwirft, ſeine Hausehre noch

n ſo erbarmlich zerprugelt und dieſe klagt nichtſo gehoret dieſer in optima forina beſoffene Tau

nt
genichts keinesweges vor ihr Forum. Wenn



der Kauf und Handelsmann bey Betrug, den
er dem Kaufer ſpielt, vder bey Verfalſchung ſeiner
Waaren ertappt wird, ſo klopft ihm die Obrigkeit
ganz gewiß auf die Finger erfahrt ſie es aber
nicht, fo gilt auch da das ſonſt bekannte Spruch
wort, wo kein Klager iſt, da iſt auch kein
Richter. Nehmen Sie die Ausſchweifungen
der niedrigeren Wolluſt es iſt Jhnen vielleicht
bekannt, daß in den aroßeren Stadten, Vene
dig Wien Berlin Dresden
Rom, u. ſ. w. offentliche Hauſer der Venus zu
ihrer Diſpoſition uberlaſſen ſind wollten Sie
nun nach Jhren Grundſatzen, daß die Policey
mit den Ermahnungen des Predigers auf der Kan
zel wurken ſollte, verlangen, die Magjiſtrate ſoll—
ten. dergleichen Boutiquen umreiſſen, und die lie
derlichen Phrynen mit Staupenſchlag zum Lande
heraus koniplimentiren? ich erſchrecke vor der
ungeheuren Menge der giftiaſten Folgen einer ſol-.
chen Demolirung. Ein Pabſt in Rom ich
weiß nicht gleich wie er hieß unternahm es,
und die ſtumme fur den ganjen Menſchen fur
den Staat und fur die Sitten noch weit
gefahrlichere Sunden der Selbſtbefleckunt riſſen
ganz auſſerordentlich ein. Man nehme alſo dem

geubten Wolluſtling vom vornehmen und gerin
geren Stande in großen Stadten ſeine Retirade
in die Feſtung der Venus ſo wird keine Fami—
lie mehr ſicher ſeyn, ſo werden die Tochter des
Landes noch wilder als ſie itzo ſchon, leider
Gettes! ſind. Jn kleineren Flechen ober Stadt
chen en Miniature, mochte wohl die Obrigreit
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dergleichen Ausbruche der Laſterhaftigkeit verhin

dern konnen in weitlauftigeren hingegen wo
aus allen Weltgegenden Menſchen zuſammen kom
men wo ihre Nahrung ihre Beſchaftigun
gen und ihre Gewerbe ſo verſchieden ſind, als
ihre Geſichtsbildungen, ſind dergleichen Ver
ſuche immerdar unnutz und vergeblich. Wenn
alſo gleich Herr Baſedow eine wachſamere Po
licey auf die Sitten verlanggt, ſo dehnen Sie
ſein Verlangen zu weit aus und es wurde denn
doch erſt eine Reformation in den Grundſatzen,
und Maximen der Familien vorangehn muſſen,
ehe die Obrigkeit, den moraliſchen Beſtrafungen
der Lehrer die Hand bieten konnte.

Prolegomena zur Gottlichkeit der
heiligen Schrift.

»ri bermahls Confurion in Jhren Jdeen Herr
dinnhaltiner. S. 115. diene zum Beweis.

j

Zum Abſchreiben iſt ſie zu lang, und ich mochte
nicht gerne, daß meine Leſer Jhr Werk in dem

meinigen als ein Excerpt finden ſollten allein
das will ich nur im Allgemeinen erinnert haben.
Vermiſchen Sie doch nicht ſo haufig Religion und
ſyſtematiſche Theologie. Will denn Herr Baſe
dow die Religion umwerfen? oder beſtreitet er
nur die Orthodoxie ich denke das Letztere.
Das alſo vorausgeſetzt iſt Jhre Remarque
G. 11 5. ziemlich uberflußig, worinn Sie ausbre
chen der Geiſt der Reformation herrſcht
itzt einmahl allenthalben; wenn er ſeine Kraft

ver



verlohren hat, ſo wird er bey den Nachkom
men fur die itzigen Zeiten vielleicht Epoche
ſeyn, aber er fahrt ſchwer aus, und, wo er
wohnet, es ſey bey einem Doctor oder politi
ſchen Kannengieſſer, da bringet er meiſtens
entweder nur Kurzweile vor, daß man la
chen, oder Verwirrungg, daß man weinen
mochte. Seyn Sie ja zufrieden, daß ich nur
vom Ueberflußigen ſpreche. Denn ich mag
nur nicht mehr ſagen was wollen Sie mit dem
Doctor wer iſt der Kannengießer? ich
merke dabey ſo etwas, was ans hamiſche gran
zet weit mehr ans hamiſche, als wenn Sie
S. 121. den Herrn Prof. deſſelben anſchuldigen.

Qbenn auch Herr Baſedow die Ewigkeit der
Hollenſtrafen in ſeiner Vorrede S. XlIII. als eine
erſchreckliche und fur einen empfindſamen Men—
ſchen unausſtehliche Lehre anſieht wie mußten
Sie dann S. 118. ſagen: wenn die Verſich
runt eines Freundes wahr iſt ſo handeln
der Herr Profeſſor in Jbren haußlichen An
dachtsubungen nach dieſer Vorſchrift z3. Ex.
wenn Sie die Lehre von der Ewigkeit der
Hollenſtrafen beſtritten, und Jhrer Mey
nuntg nach das Gegentheil behauptet haben,
ſo fragen Sie Jhre' kleine Verſammlungz ob
ſie dieſes Glaubens ſey? und ſie antwortet,
ja! dies hort man von der kleinen Emilit
bis zur Kuchenmagd Der Freund, der Jh
nen das geſagt hat, iſt er auch glaubwurdig ge
nug oder ſind es vielleicht Nachrichten durch
die dritte, vierte Hand, daß der eine Freund es

D5 dem
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dem andern, und dieſer wieder einem andern ge—

m ſagt hat es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein je—
uut der einige nur unbedeutliche Zuſatze machte? Ue
lt. brigens laſſen Sie die kleine Emilie nur immer von

ĩ

n der Schaubuhne abtreten, der Hert Profeſ
for Baſednw behauptet einen Satz in ſeinet Vor

ſf
rede, der der Bibel keinesweqgts zur Schande ge

DI reichet, ihe vielmehr allen Werih laßet, ja wohl
noch gar eine reellere. Wurde zu verſchaffen im
Stande ware, wollte man ihn nur recht verſte—

hen, und ſich nach denſelben richten. Wir wolJ len ihn horen, und Jhre Paraphraſen und
J alles das Schone und Aichtige dagegen halten,

was Sie zu ſeinem Nachtheil hrraus drehen.
Du weißt, ſagt er S. RJ. das theologiſche

u
und politiſche Verhalten der Chriſten gegen

I
die Bibel. Bibliſche Spruche (und oh

1h ne Unterſchied des alten und neuen Teſta

ut: ments zu machen) ſtehen als unſtreitig ggel—
tende Beweiſe unter den Lehrſatzen aller Ca

sſſt. techismen. Ueber die Bibel hort man beſtan

A

W dig predigen. Die Bibelleſung wird an kei—1
nem Tage in den Schulen und frommen chriſt

in! lichen Zamilien verſaumt. Die Bibel entſchei—
det einen Theil der Kechtſprechuntg ber Ehenu und Todeoſtrafen, und uber die Policey der
halbſabbatiſchen Sonntatge. Auf die Bibel

J muß man ſchworen bey Uebernehmung der
A—

anſehnlichſten Aemter. Auf die Bibel, als
u auf ein Wort vom Himmel, wird bey allen

Streitiggkeiten gerrotzet das iſt es hun, wor
uber Sir Sich ereifern was Sie ein verwir—

ren
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rendes Raiſonnement hingeworfene Satz

nennen. Das kann ich denn doch aber m
Grunde der Woahrheit dem Herrn Baſedow nicht
Gchuld geben. Der einzige Satz uber die
Bihel hort man beſtandig predigen wird
er aus dem Zuſammenhang geriſſen, wie Sie es
machen, ſo fallt er als zweydeutig auf. Jndeſſen,
wer die Schriften des Herru Profeſſors geleſen
hat, und ihn perſonlich kennt, der wird es ſich nie
einfallen laſſen, daß er ein Bibelfeind ware, wie
Sie S. 123. in der Stille ihm Schuld geben.
Jn der Verbindung mit den andern Behaunptun
gen iſt er richtig ich ſteile mir nemlich vor, Hert
Vaſtedow habe ihn auf die Parentheſe gezogen
ohne Unterſchied des alten und neuen Teſta—
ments zu machen und da werden alle die ihn
als einen Misbrauch unterſchreiben, den man von
der Bibel macht, welche die abſcheuliche Menge
von typiſchen, paraboliſchen Predigten nur
dem Titel nach kennen, die ein Doutrein
Lampe geſchrieben haben, und die noch ſo
viele der itzigen Wachter auf den Mauren Zions
abcopürt halten. Zugegeben, heydniſche Schrift
ſtellen konnen nie zu einer chriſtlichen Predigt Stof
geben folge dann daraus, daß nun alle hei—
lige Kanzelreden ſchon und kraftig ſind, weil ſie
einen bibliſchen Spruch zum Gegenſtand haben?
Kennen Ste denn nicht die Mode, kommt ſie
aus Frankreich, weiß ich nicht, es fiel mir nur
ſo ein, weil wir Deutſchen alles ſchon und goit
lich nennen, was uns Paris oder Lyon liefert
daß mancher Candidat auch wohl Prediger die

Otelle



co e—Stelle der Bibel bloß Ehren halber wahlt, wie
man ein Motto heraus ſucht, um damit die Pro
duete ſeines Witzes auszuſchmucken, und zu em
pfehlen. Die Predigt wird erſt gemacht, die
Lieblingsmaterie aus einander geſetzt dann die
Bibel ur Hand genommen, und manchmahl der
erſte beſte Spruch zum Texrt oufgeſchlagen. Da
mit verbinden Sie die ſonſt und an ſich betrach
tet ihrer anmuthigen Leichtigkeit wegen, allen
Faullenzern zu empfehlende Methode etwa ei
nen Jahrgang von Predigten zu verfertigen
und denſelben mit veranderten Texten Jahr aus
Jahr ein zu wiederholen. Fallt Jhnen nicht jener

Landdoeiſtliche dabey ein, der, in Deutſchland ge—
wiß beynahe unter allen Sachverſtandigen bekannt

iſt er hatte drey Leichenpredigten die Namen
weiß ich nicht, wenigſtens nicht alle eine hieß
die Zirſchpredittt und die wurden nach Um
ſtanden pro parata pecunia ihrer Wurde nach
(denn eine war immer popularer, als die andere)
bey jedem Lodesfalle ſeiner reſpektive Bauern ge
halten? vielleicht find dem Herr Baſedow der—
gleichen Stucke des Unverſtandes eben beygefal—
len denn ſollte nicht das Land wo der Herr
Pofeſſor ehemahls war, auch ſeine Stauzios,

Strigelios Gerundios haben, wie ſie
in unſerm lieben Deutſchen Vaterland im Ueber
fluß zu haben ſind.

Das Bibelleſen in den Schulen und
frommen chriſtlichen Familien welches Hr.
Boſedow zu tadeln ſcheint wird von Jhnen
G. 123 124. vertheidigt —Sit ſeheen S. 124.

hin
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hinzu eben deswegen, weil dabey viele Fehlet
begangen werden, iſt es gut, wenn ſie fleißiger
geleſen wird, dann ſo werden vielleicht jent
Jehler erſetzt. Nichtsweniger gerade das
Gegentheil. So lange man nicht im Unterricht
der Jugend meht auf Bibelerklarung richtige
Erlauterung der Abſichten der heiligen Schrift
ſteller, und uberhaupt des allgemeinen Plans der
gottlichen Vorſehung bey Bekanntmachung der
in der Bibel enthaltenen naheren Offenbahrung
ſieht ſo lange auf Univerſitaten es noch ver
ſaumt wüd, junge ſtudierende Theologen zu gu—
ten Katecheten vorzubereiten und ſo lange
folglch die Hausvater und He usmutter das
dritte Buch Moſes oder das hohe Lied, mit
ebenie Devotion leſen, oder leſen laſſen, als die

Pſainien oder die Evangelia gewiß! dann
ſteht mehr Verachtung dieſes ehrwurdigen Bu

ches bevor, als Hochſchatzung. Leider denke
ich ſelbſt an die ſo wunderliche Lekture der Bibel
zuruck, zu der ich bereits in meinem ſiebenden Jahre
jeden Morgen und Abend angehalten wurde.
VWor dem neunten oder gar zehenden Jahre ſollte
man es kann ſeyn, daß ich irre, ich laſſe mich
auch gern anders belehren, keinem die Bibel in
die Hand geben in Schulen ſie zwar in beſon
dern Lehrſtunden erklaren, ſie aber nicht offentlich
vorleſen laſſen in Kinderunterweiſungen manch
mahl Stellen aufſchlagen, ſie doch aber nur als
Beyſpiele ahnlicher Wahrheiten mit den Lehren
der Wernunft, niemahls aber als Beweiſe gehrau
chen, und nur am Ende eines jedesmahligen geen

digten

ν

S
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digten Unterrichts die Katechumenen zur Bibel
fuhren, und dann ihnien ihre Gottlichkeit begreif
lich machen, die ſie, nach ſolcher Vorbereitung,
bald einſehn, und von Herzen glauben lernen
wurden. Was das Worleſen aus der Bibel
in den Familien betrift in den meiſten mochte
man vor Betrubniß weinen, wenn man es ohn—
gefahr hort gerade, wie bey dem Gebet des
inittlern und niedrigeren Pobels; (denn der vor
nehme Pobel betet gar nicht.)

S. 124. ſcheinen Sie. den Werth der eydli
chen Verpflich: ungen bey Uebernahme eines wich
tigen, beſonders geiſtlichen Amtes auf die Bibel
im ſtrengſten Sinn zu behaupten. Ja! wenn
man nur' nicht manchmahl auf die Gloſſatoren
der Bibel auf die Normua Concor
Conſenſus Gott weiß wie ſie heiten
ſchworen muſte! wenn nur dieſe ſomboliſche Bu
cher nun gerade nicht, mehr oder weniqer Satze
als Glaubensartikel empfohien, als die Schrift
empfiehlt ſo ware es im hochſten Grade ſchick
lich, ſo ware es unentbehrlich einen jeden
EChriſten, der ein wiehtioes Amt ubernehmen will,
ouf. das feyerlichſte nach denenſelben zu verpfkch

ten. Doch ich verweiſe Sit hieruber auf un
ſern großen Buſching uber die ſymboliſchen

J

Bucher.G. 117. belieben Sie dem Herrn Baſedow
aufuburden, daß er ſeine in der Vorrede S. VIII.
niedergeſchriebene Behauptung zu ſpat geſagt
hotte Er ſagt daſelbſt  vor Zeiten war es ei
ne allgemeine Sitte (auch in vornehmen Stan

5 den
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den) ohne Beweiß, fur des allmachtigen Got
tes Wort zu achten, erſtlich, die Bibel, und
zweytens, lfaſt eben ſo zuverſichtlich, als
ubereinſt iimmig mit der Bibel, den von der
Kanzel kommenden Schall, und die in Ka—
techismen oder Gebetbuchern und Geſantzen
gemachte Zuge. Dagegen ſagen Sie Sie
wiſſen doch die Veranderumg und Neuerun
gen, die man auch hierinn niacht? Sie koni
men alſo mir dieſem Vorwurf eine geranme
Zeit zu ſpate wenn der Herr Großpapa
daruber gloßirt hatte, ſo mochte es ſeyn.
Herzlich unuberlegt geſprochen haben Sie
denn das Jortlein vor Ztiten ſo gan; und gar
vergeſſen, deſſen ſich der Herr Profeſſor bedient?

oder denken Sie, daß man nicht auch noch itzt
viel auf den von der Canzel kommenden
Schall auf die Zuge, die in Catechismen
Gebet oder Geſancebuchern tgemacht ſind,
halte? die Andrinttlichkeiten deren Sie geden
ken, ſehe ich gleichfalls nicht, wo ſie bey Herrn
Baſedom ſeyn ſollten.

Gottlichkeit des alten Teſtaments.
ſ

orine Materie, woruber ſich auſſerordentlich viel
C ſagen laßt, woruber pro et contra bereits ſo
viel geredet, geſchrieben gepredigt polemi
ſirt iſt woruber auch noch iminer wird geſchrie
ben werden, ſo lange man Bibel, Wort
q¶Gottes gottliche Offenbahrung, noch
nicht gehorig wird beſtimunt, und alle dem. zer

ſen



le 64 ſen der Religion ſo ſchadliche und dem geſunden
ĩ cCyverſtand ſo unfaßliche Nebenbegriffe nicht wird

411 verbannet haben. Sehr Recht haben Sie, wenn

J—
Sie gleich im Anfang Jhrer Diſputation uber
dieſe Gottlichkeit von einem Beurtheiler dieſes Bu

ches das wir nun einmahl Alt Ceſtament

A—
nennen Grundlichkeit Beſcheidenheit

un
Billigkeit fordern. Das verlangt man von ei

114
nem jeden, der ſich zum Richter eines Buches
aufwerfen will. Vom Don Guixote an bis
zu den Otuvrer philoſopkiquer des Herrn von

1* Leibnitz de:m was wurde da heraus kommen,
l

wenn man mit eitler ſelbſtgenugſamen Mine
wie Roms Diktator aueſtreichen, zuſetzen, limi
tiren, ausdehnen, verdrehen weiß Gott, was
noch mehr machen wollte, je nachdem es dem

ſtutzen

J geer oder dem Cenſor einfiele? Daß das alteJ Teſtament, ſo wie wir es nun wurklich in den
kleineren und großeren gedruckten Bibeln haben

der Troſt wahrer frommen Seelen gewemr! ſen iſt, glaube ich auch wohl. Go bald man er—
J

v il leuchtete Seelen ſich unter den erwahnten wah
ren Frommen gedenket die werden ſo wenig

huß die Traume des Pharao als die ungeheure
Iu Kunſt der Hexe zu Endor (Gott behute uns) zu
1un ihrer Erbauung und Troſt angewandt haben

I vielmehr ſtelle ich mir die SGache ſo vor. Will ein
iu frommes Herz ich ſetze voraus, ein erleuchte

J

tes chriſtliches Herz (oder mußen etwa alle

J

wahre Fromme ihre Vernunft erequiren laſſen?
in den mancherley Verfaſſungen ſeines irdiſchen

Lebens Aufmunterung zur Tugend untere
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ſtutzende Kraft zur Ausubung ſchwererer

Pflichten Beruhigung im Leiden und
großen Gefahren ſich ſamlen es wird die Ge
dichte eines Davids, mit aller der innigen Ue—
berzeugung wahlen, daß in dieſen der Gott gleich
ſam zu ihm rede, welchen der hohe Verfaſſer die
ſer unvergleichlichen Pſalmen ſo zuverſichtlich als
einen HErrn anruft, der da taglich hilft.
Damit laugne ich nun keinesweges daß nicht
auch in andern Buchern des Alten Teſtaments
viele Erbauung liegen konne in der Geſchichte
eines Abrahams emes Joſephs Hiobs in
der bedachtſumen Lekture der Propheten ſelbſt
in dem vorſichtigen Gebrauch der ſo genar nten
Apokryphiſchen Werke. Jndeſſen beſſer iſt beſſer.
Giebt es aber wahre fromme Seelen die
ihre Vernunſt nun ſo ganz erbarmlich kreutzigen,
daß ſie nichts wiſſen wollen, als allein die Wun
den und das Blut des Heilandes ohne zu
verſtehn, wie viel das, freylich, wenn man es
richtig betrachtet, zur Beſſerung und Beruhi
gung des Menſchen auf ſich habe, ja ſolche
Menſchen werden ohne Anſtand das ganze alte
Teſtament ohne alle Auswahl ſo wie es
in ihrer Halliſchen Bibel vor Augen liegt
leſen in jedert Hiſtorie waren es auch die

Quvunder Moſes in Cgypten Aufforderung
zur Buße und Bekehrung himimliſche Freude,
dem Satan zu widerſtehen, und dergleichen
mehr, auf das allerleichteſte antreffen, geſetzt ſie
verſtunden auch kem ſ. bendes. Wort von allo
dem was ſie da leſen.

E Ueber

d
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Ueber Jhren ziemlich lang gerathenen Artikel,

ſehen Sie wohl ſelbſt, kann ich mich eben nicht ſehr

weitlauftig auslaſſen. Jch wurde zur Berichti
gung deſſelben nicht viel neues vorzubringen im
Stande ſevn, und das ware Jhnen doch auch
nicht gelegen. Alſo will ich nur einige Anmerkun
gen daruber machen.
Erſtlicht an ſtatt aller weitlauftigen, klei

neren, in England, Deutſchland und Hol
land uber die Gottlichkeit des Alten Teſta
ments in Quart und Oktav herausge
kommenen Werke, verweiſe ich Sie auf un
ſers großen deutſchen Gottesgelehrten,
Herrn Doktor Semler in Halle fur—
trefliche Schrift vom Canon. Wie Sie
ſelbſt wiſſen, iſt hier gar nicht die Frage, ob
die Juden das ganze Alte Teſtament, vom
erſten Buch Moſes, bis zum letzteren Pro
pheten  alles eingeſchloſſen auch das hohe
Lied fur unmittelbare gottliche Offen
barung gehalten haben, ſondern, ob ſie das
haben mit gutem Grunde thun koninen? Jn
der eben gedachten weulauttigen Semleri
ſchen Abhandlung werden Sie, wie es we
nigſtens viele gelehrte Leute dafur halten, al
les finden, was zur Auf klarung uber einen
ſo wichtigen Gegenſtand dienen kann.Zweytens Jhr Vorwurf, den Sie aber
mahls dem Herrn Profeſſor machen, daß
or uber die Gottlichkeit des Alten Teſtaments
nichts neues ſage, kann anitzt auf alle Ge
lehrte paſſen. Jch kann mir nicht vorſtel

len,
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lleli, daß uberhaupt genommen, viel neues

mehr geſagt werden ſollte, da in det gerau
men Zeit, daß nun die Wvelt ſtehet; genug
uberdacht geſchrieben behauptet und
erwieſen worden iſt. Die Art, mit der man
es vortragt, konnte alſo nur neu genannt
werden, und das doch auch nicht imnier. Ent
halt dann Jhre Loßſagung etwas, was man
vorhero nicht gewußt hat? in der Beant
wortung der gemachten Einwurfe gegen ei
nige hiſtoriſche Erzavlungen des Alten Te—
ſtaments iſt ſie nicht ganz auf alten Fuß
gerathen? Herr Baſedow hatte dann frey
lich in ſeinem Vermachtniſſe auch manches
aus dem Alterthum entlehnet, und in ein
anderes Kleid eingehullt vorgetragen  in
deſſen war doch manches was er ſagte, ſo

gar dem Verfaſſer der Lobſagung noch
unbekannt.

Dritt.ens der eben gedachte Vorwurf
bleibt freylich auch ubereilt aber der, den

Sie dem Herrn Baſedow Sd. 151. ma
chen, iſt es in der That noch weit mehr.
Meme DHochachtunug, ſagen Sie, die ich
gegen Jhre Gelehrſamkeit habe, rathet
vielmehr den Glauben, daß Sie dieſen
Zwerfel, wie andere, aus einem etwani—
gen Evangile du Jour angemerkt ha
ben, und daß man Jhnen weiter nichts
vorwei fen mußte, als daß Sie ein hurti
der und unbedachtſamer Tachbeter tze
weſen ſeyn. Uebrigens kann man auch

E a dieſen



dieſen Vorwurf gleich behalten, um es

M
begreiflich zu machen, wie Leute, die

11 Bibel und Religion tadeln und ſpotten,
I

manchmahl in Geſellſchaften ihr Gluck
machen konnen. Sie reiſſen ein Stuck

J in der Bibel aus dem Zuſammenhang;
ĩ

ſie ſetzen nach Belieben hinzu, was ihnen

A dienlich ſcheint, und dann fragen ſie miti unverſchamter Dreuſtictkeit, kann das
J Gottes Wort ſeyn? Geſetzt; der Herr

Profeſſor Baſedow habe wurklich manche

Zweifel aus dem Evantiile du Jour des
J

ſo beruhmten als beruchtigten Herrn von
Woltaire genommen wurde darunter
der Charakter des Herrn Baſedow lei
den? Voltaire kann bey Ausbreitung ſeiner
Schriften gegen die Religion ſchlechte undJ

gottloſe Abſichten gehabt haben muß derJ

Eeſer derſelben ſie auch haben? wird es ihm

wohl ein billiger Richter nur im geringſtenJu— verargen, wenn ihm wurklich manches aus
unt! denſelben wahrſcheinlich ſchiene, wenn es

nhe  Jndeſſen, ich weiß es ſchon Sie wollen
I— gleich weiter nichts ware, als wahrſcheinlich?

u 1J bey Jhren Leſern den Herrn Profeſſor um
einige Grade herunter ſetzen. Der Mann,

J ſollen ſie denken, der nur ercerpitet, und
zwar aus Deiſtiſchen Schriften Gatze

1 nimmt, und ausbreitet was kann der
M wohl gutes an ſich haben? Jch gebe Jhnen

zu, daß der unbehutſame Leſer ſo denke und
urtheile; der klugere hingegen wird, meinem

Glau.



Glauben nach, ſo zu ſich ſagen: Herr Ba
ſedow mag es aus dem Voltaire oder
dem Morgan oder Collins genommen
haben, was er etwa wider die Gottlichkeit
des Alten Teſtaments ſaget; ich will es be
dachtſam prufen hat er Recht, ſo will ich
es auch mit ihm glauben wer es auch ge
ſagt hat hat er Unrecht, ſo kann ich es
nicht glauben, wenn auch die deute noch ſo
anſehnlich waren, welche es behaupten.

Sebcehr Unrecht haben Sie aber, da Sie den
Herrn Profeſſor unter die Klaſſe der unbe

dachtſamen und hurtigen Nachbeter ſe
tzen. Das hat er vor den Augen aller
rechtſchaffnen edel denkenden und ver
nunftigen Menſchen bewieſen, daß er nichts
nachbetet und ſein ganzer Charakter
kann dafur Burge ſeyn, daß er nie etwas
nachbeten wird. Sollte man nicht den
Worwurf auf Sie retorquiren konnen? je
ner Freund der Jhnen laut Jhrer ei
genen Werſichrung allerley von Herrn Ba
ſedow geſagt hat haben Sie ihm nicht
nachgebetet? kommt nicht eben daher, daß
Sie dem Geruchte ſogleich glauben, Jhre.
Anquglichkeit, die freylich verſteckt ſeyn ſoll,
aber doch auch gar bald kann mit Handen ge
griffen werden, daß es dergleichen ſey? daß
Leute, die Religion und Bibel ſpotten,
manchmahl in Geſeliſchaften ihr Gluck
machen konnen. Herr Baſedow ſpottet
niemahls uber Religion oder Bibel nim

E J mer
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mermehr uber Wahtheit und Tugend
ſein Herj iſt ſo offen fur alle chriſtliche Recht
ſchaffenheit, ſeine ſmmtliche Schriften ſind
dafur ein ſo bewahrtes gultiges Zeugniß,
daß die groſte Verſtellung und die unver
antwortlichſte Heucheley bey ibm muſte vor
ausgeſetzt werden, wenn er bey den heilig—
ſten Verſicherungen, daß ihm das Chri—
ſtenthum uber alles gehe, dennoch ein heim

licher Feind deſſelben ſeyn wollte. Gie
ſagen es uberdem viel zu unbeſtimmt,

geute, die Bibel und Religion tadeln
und ſpotten konnen manchmal in
Geſellſchaften ihr Gluck machen. Sie
hatten hinzuſetzen ſollen, in Geſellſchaften,
wo ſie ahnlich denkende antteffen wo
unlautere, dem Laſter und allen Arten von
Ueppigkeit ergebene Mitglieder alle Ehr
barkeit uberſchreiten, und ſich auf Unko—
ſten der allerehrwurdigſten Sache von der
Welt allerley Ausſchweifungen geſtatten.
Bey vernunftigen Leuten ſpielen dergleichen
Wighlinge eine ſchlechte Rolle. Sie wer
den derb abgefuhrt, man bezeugt gar bald
Mißfallen und Unwillen gegen ſie ja, ich
weiß Beyſpiele, daß ſelbſt redliche Deſſten,
die im Stande ſind, das Gluck einetz an
dern zu befordern, derglelchen ungeſalzene
Einfalle verabſcheuet, und nicht ſelten dem
Religionsſpotter ſo wenig helfen, daß ſie
eben deshalb, weil er durch ſeine Laſterungen

des
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des Chriſtnthums ſeinen ſchlechten Charak

ter verrath, ihn ihrer Liebe und ihres Bey
ſtandes unwurdig halten. Sie muſten alſo
entweder beſtimmter ſich ausdrucken, oder
dergleichen in der Folge nicht mehr be—

haupten.

Goottlichkeit des neuen Teſtaments. J

Einige Widerſpruche gegen die erſten Grund
D

J

ſatze der Ontologie ausgenommen, z. B. daß
J“e—

der Herr Profeſſor aus Moglichkeiten zuſam
mengeſttzt ſeyn ſolle da doch bey der Zuſammenietzung, als welche Theile außer einander E
vorausſetzt, die Wurklichkeit erfodert wird
und einige Spottereyen gegen ihn nicht zu rech
nen, verfahren Sie in dieſem Artikel Jhrer Loß

J

ſagung mit dem Herrn Baſedow ſo ziemlich ſau
berlich, wenigſtens beſcheidener und artiger, als
in manchen der vorhergehenden. n

Es lauft auch hier wieder, wie beym vorigen frnAbſchnitt, auf Jhrer Seite alles dahin aus, daßSie die Meynung der Kirche von der Gottlichkeit 2
aller Bucher des neuen Teſtaments im ſtrenqgſten nan
Sinne genommen, behaupten, da der Herr Prof.
im Gegentheil glaubt, daß eben, wie beym alten

J

j
Teſtament nicht alles und jedes von GOtt komme. E
Um Jhrte VWermuthung wahrſcheinlich zu ma— in
chen, berufen Sie Sich auf die Vorſehung, wel bean

ſtche, da ſie ſich auf alles, auch auf das Beſondere
in der Welt erſtreckt, eine ſolche Verſtumme
dung oder Wermehrung nicht wurde zugelaſ

E4 ſen
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J

m
ſen haben. Jn wie fern Sie dat urgiren konnen,

u ſehe ich nun freylich nicht ein da ich mir von
der hochſten Regierung GOttes nicht gedenken

ill. kann, daß ſie auf das unmittelbarſte die Verfaſ

n. ſer wurde gezwungen haben ſo weit und wei
ter nicht nicht mehr und nicht weniger ſollet

J ihr ſchreiben. Deshalb behalten wir doch immer
die Lehre von GOtt ſelbſt gegeben, zur allgemei
nen Gluckſeeligkeit aller Menſchen, auch nach

dem Tode wenn wir auch, wie Herr Baſe—
l 5

dow ſagt nur ein einziges Evanggelium
und zwey Briefe, nemlich den Brief Pauli an

J die Romer, und den erſteren Petriniſchen
hatten.Jch hatte bey der ganzen Abhandlung wohl

A—

gewunſcht, daß Sie eine beſtimmte Anzeige hatil ten thun wollen, theils was Sie unter Einge
J

bung Gottlichkeit der Offenbahrung ſich eigent
lich fur Begriffe machten, theils was Sie nun

Sſit,
fur Bucher des neuen Teſtamentes dem Ver

unt! zeichniß der canoniſchen einverleiben wollten. An

Ii

ell
ſtatt daß Sie S. 182. von Herrn Baſedow ſa
gen, der hert Profeſſor nebſt Conſorten ver
unſtalten es dadurch, daß ſie viele Stucke dar

I

aus weureißen ware es nicht beſſer geweſen,
1141 wenn Sie nun durch richtige Beweiſe und ſtrenge

Argumentation dargethan hatten, dan alle dieſe
von Herrn Baſedow angefuhrte Bucher, die

iſ viele der alten Chriſten ausnahmen, nothwendig von GOtt kommen muſten? anſtatt der vie

len Exempel, in deren Wahl Sie eine eigenthum
9 liche Starke zu haben ſcheinen, von den kleinen

Kin
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Kindern, (ob mir gleich das zu hoch iſt) von den
Juriſten vom Arttt, der Sie inokuliren ſoll;
wurde es nicht Jhrer Losſagung beſſer zu ſtat
ten gekommen ſeyn, wenn Sie den Herrn Baſe
dow richtig widerlegt und durch Jhre Einſichten
zurecht gewieſen hatten?

GWenn ich auch gleich nicht alles mit demſel.
ben Tone der Zuverſicht behaupten wollte, wie es
Herr Baſedow wurklich heraus ſagt, ſo ſehe ich
doch wahrhaftig auf der einen Seite nicht ein, wie
man bey allen und jeden, was das neue Teſta
ment uns lehrt, eine gottliche Eingebung voraus
ſetzen konne wenn man nicht der Vorſtellung,
die dieſe Schrift ſelbſt uns von GOtt macht, wi
derſprechen will auf der andern iſt es mir gar
nicht unmoglich weil ieh es durch das Zeugniß
der Erfahrung beſtatigt gefunden glauue, daß
mancher aufrichtige Zweifter eben dadurch, wo
nicht ſeine Gluckſeeligkeit ganz auf das Spiel ſe
bet, doch in große Gefahr gerathen kann, ihrer
verluſtig zu gehen, weil er den ſcheinenden Wir—
derſpruch der vier Evangeliſten unter einander
nut der von Jugend auf erlernten und feſtgealaub
ten Meynung nicht zu vereinigen weiß, daß alles,
was in dem Convolut von Buchern des Neuen
Teſtaments enthalten iſt, von dem heiligen Geiſt

offenbahrt worden ſey.

Sie vertheidigen die Abſchreiber des neuen
Teſtamentes S. 198. und ich glaube immer noch
das Gegentheil, gerade wie itzt ein Copiſt Fehler

macht, und noch inehr machen wurde, wenn er

Es ein



74 e—ein ſo altes Original vor ſich hatte, als die Ed

dices waren.
J

Glaubensbekenntniß des Herrn Pro
feſſor Baſedow.

iSenn wir Chriſten ſind, mein Herr, ſo wol
S
uns daruber freuen, und ernfilich darauf denken,

J len wir GOtt danken, daß wir es ſind,

dDaß wir es bleiben. Ob wir der Lehre nach or
ahodor oder heterodox ſind, das hat auf Leben und
Wandel, alſo auf Gluckſeligkeit wenia oder
gar keinen Einfluß. Mochten Sie ſich doch alſo
nicht immer Jhrer Orthodorie ruhmen! Jbre
Leſer glauben es Jhnen, gleich auf Jhre erſte
erſicherung und es iſt ein Lerm, den Sie

blaſen, wenn Sie gerade zu ſagen. die ortho
doxen Chriſten werden daraus ſihen, ob ſie
ſich mit dem Sr. Prof. durfen Bruder des
Glaubens oder nur Bruder der Natur nen—
nen. Solcher Ton kleldet einen toleranten
Menſchen garr nicht. Bewieſen haben Sie es
ja noch nicht, daß des Herrn Profeſſors Glau—
bensbekenntniß den erſten Lehren des Chri
ſtenthums zuwider ware denn Jhre Anmer
kungen dabey ſind doch keine Widerlegungen, alſo

urtheilen Sie ſelbſt, wenn Sie der menſchen
freundliche tolerante die irrende mit SGanſt
muth zurechtweiſende Mann waren, der Sie ſeyn
wollen was hatten Sie thun mußen? entwe

der gelinder die einzelne Stucke dieſes ſeines Be
kenntnißes beurtheilen, oder ihn refutiren oder

wel



 welches auch in mancher Abſicht beſſer geweſen

ware ſtillſchweigen mit Hr. Baſedow
ſich unterreden, und ſich von ihm Ueberzeugung

ausbitten. Jch will Jhnen folgen, und hier und
da uber Jhre Anmerkungen meine unvorgreiſli
che auch unmaßgeblichſte Meynung Gut
achten freundſchafilichſten Rath eroffnen.

1) Von Gett. Sie tragen den Hr. Profeß.
vb er denn auch glaube, daß die Gerech
tiggkeit Gottes ſo groß ſey als ſeine Gute?
iſt denn Gerechtigkeit nicht auch Gute,
mich dunkt, Leibnitz erklart ſie banitas la-
pientiae temperata eſt iuſtitia. Warum
machten Sie aber dieſe Frage? um Jhre
abgeſchmackte Wiederhohlungen des Wor
tes Zittern anzubringen. Es iſt fur ei
nen billigen Leſer unaueſtehlich, zu ſehen,
daß man es darauf anlege, einen Gegner
nur lacherlich zu machen und dazu alle
nur mogliche Hinterliſt anwendet. Zit
tern Sie wie Sie wollen. Vor Sie
werde ich nimmermehr zittern. Ja! gewiß,
man ſollte bald glauben, Sie hatten per
ſohnlichen Haß gegen den Herrn Baſe
dow, ſo unanſtandig gehn Sie manchmahl
in Jhrer ſogenannten Loßſagung zu Wer

ke. Weiß GOtt, was man von Jh—
nen noch denken ſoll? hat Sie dann der
Mann beleidigt? oder ſind Sie uberhaupt
mit dem großen Haufen in Anhalt ſo boſe,
daß Franz den Hrn. Profeßor ſchutzt

und
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und belohnt? Jedoch! zu dem letztern
ſind Sie zu gelchrt. Man konnte Jhnen
ſonſt zurufen ſiehſt du darum ſo
ſcheel aus, daß Franz in Deßau ſo
gutig iſt?
Won Offenbahrungen Gottes. Jhre Er

egeſe muß gar nicht weit her ſeün. Das er
heellet aus S. 2os da Sie den pauliniſchen

Ausſpruch iCor. 2, 2. ich hielt mich nicht
dafur, daß ich etwas unter euch (das
haben Sie in Jhrer Citation ausgelaſſen)
wuſte, als allein Jeſum den gekreutzig
ten, zur Beweißſtelle fur Jhren Glauben
gebrauchen. Nur in Korinih bey der Ver
miſchung der Juden und Briechen da je
ne ſich an einem armen gekreutzigten Hei
land argerten weil er kein irdiſcher Konig
war da dieſe, durch die Subtilitaten der
Philoſophen verfuhrt, mehr auf das Schö
ne hervorſtechende und glanzende im
Ausdruck ſahen als auf die Wahrheit
ſelbſt, und ihre Kraft nur da muſte der
Apoſtel ſeine Vorträge mehr auf die Wur
de des Kreutzestodes Jeſu richten. Al
lein das mochte immer hingehn. Sie be
ſchuldigen den Herrn Profeßor, daß er das
Chriſtenthum untergraben wolle und Sie
haben die groſte Urſache, dieſe beleidigende,

und injurieuſe Beſchuldigung Sich Selbſt
abzubitten —denn Hr. Baſedow mochte wohl

nach Jhrer Abbitte ſo wenig als nach Jhrer
Beſchuldigung fragen. Chriſtenthum un

teigra
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tetrgraben heißt nach apoſtoliſchen daruber

ertheilten Vorſtellungen, das Weſen des
Glaubens, die Erkenntniß Gottes und
Jeſu Chiiſti welche da iſt der Weg
zum ewigen Leben angreifen und es er
ſchuttern wollen Lehren vortragen, wel—
che die Wahrheit in Ungerichtigkeit auf
halten. Wer da tlaubt und bekennt,

daß Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes,
und in der Welt erſchienen ſey, der iſt
von Gott, der glaubt auch an den Hei—
land. Wer da glaubt, daß die heilige
Schrift uns konne unterweiſen zur See
ligkeit und ſich nun auch unterweiſen
lant, der glaubt, daß ſie von Gott komme.

Mehr erfordert die Schrift nicht, und, daß
das der Herr Profeßor nicht glaube, bleibt
Jhnen zu erweiſen ubrig. Wenn Sie es ein

mahl thun ſo vergeſſen Sie den guten
Paulus nicht helfet dem irrenden zu
Rechte mit ſanftmuthigen Geiſte.

J Von Jeſu Perſon. Ja! mein Herr
was Herr Baſedow ſagt unteiſchreibe

auch ich mit voller Ueberzeugung, und ver—
binde damit nur noch die hertliche Erkla—
rung des heiligen Paulus Coloſſ. n, 12 18.
Das iſt mein Jeſus den ich als den gott
lichſten Fuhrer zu meiner irdiſchen und himm
liſchen Wohlfahrt anſehe, annehme an
bete und einſt als meinen gnadigen Richter

ſchauen werde. Ein Minos ein So
krates ein Plato und wie die ehrwurdige

Mane
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1414 Manner des Alterthums heißen mogetn, wurDun den doch wohlweit unter unſerm Jeſins ſtehn.

l Jm Providenztempel wurde man ſo wenig
uu fur den Minos und Socinus einen
u und prot ſtantiſche Pabſte.nz heiligen Tag feyern als fur die romiſche

J Ueber alles, was Sie von S. 207 bis
n

214 vorbringen, mag Jhnen (denn es be

z4. trift Exegeſe) Grotius Heumann
ĩ

und Teller Aufklarung geben

4

4) Ueber dieſe Materie will ich mit Jhnen lie
ber ſchweigen.

J 5) Da Sie orthodoxe Theologie vortragenda Sie die Güte und die Gerechtigkeit Got
tes ſo ſehr dem Weſen nach trennen, ſo iſt
es kein Wunder, wenn Sie ſich auch ganz

Il ondere Vorſtellungen machen, als vielleicht
ĩJ das neue Teſtament von der Vergebung

n der Gunden macht. Gott will aus unend

m ücher Gnade uns Sunden vergeben das
hat Chriſtus bekannt gemacht, und deut

J  llich gelehrt darum, zur Beſtatigung dieſer Bekanntmachung iſt er geſtorben thun
wir nun, was Chriſtus von uns verlangt,
ſo konnen wir auch hoffen, daß uns die von
Goit verheißene Veigebung der Sunde zu
Theil werde. Mehr brauchen wir auch nicht,
zu unſerer Beruhigung und Hoffnung.

6) Abermahld zeigen Sie, daß Sie gar kein

114 Schriftſyſtem im Kopfe haben, wohl aber
das Syſtem der Orthodexe Widerlegen

4 hüft bey Jhnen nicht. Jch glaube eswohl,
daß



daß die ganze Veranſtaltung Gottes bev ut

dem Erloſungswerke in ihrem Wie ein Ge E

heimniß bleibt, welches Menſchen nimmer 9
mehr eiſehen werden. Wir haben daran
genug, daß wir es mit der groſten Ueber— 4
zeugung wiſſen Chriſtus hat uns erlö—ſet. Jch will hier zu Jhrer Belehrung ei E
ne Stelle aus einer Predigt unſers großen
Sack anſuhren. Sit finden dieſelbe unter
den Predigten von proteſtantiſchen Got
tesgelehrten in der zweyten Sammlung
S. 348. 6 Jnſonderheit aber ware zu
wunſchen, ſagt daſelbſt der ehrwurdige

Grreiß, daß auch auf der andern Seire alle
lfur den menſchlichen Verſtand zu ſchwe
J

re, oder vielmehr unnutze Nachforſehun
gen nach dem eigentlichen Wie unſerer 14
Verſsohnunu mit Gott, und nach allen

t

Urſachen, die ſeine ewige Weisheit tge

J

habt hat, zu unſrer Begnaditzuntt auch
S—den Glauben an Chriſtum zu fordern, J

7 und J

ingleichen alle gefahhrliche in der Schrift
mimnnicht enthaltene Beſtimmuntzten und 22—

Feſtſetzungen uber die Art und  Weiſt,
7wie die Vergebung der Sunden mit dem 22

Leiden und Tode unſers Erloſers zu
ſammenhange, aus der troſtlichen Lehre

von der Verſohnung ganzlich wegblei—
bbeen maochten, denn das alles gebieret nur

AZank und Wortkriege, nicht wahre Gʒe
weiſſenosberuhitung, ſondern chewiſſtns

zwang, und Gewiſſensverwurrung.
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7und g Vondem heilit en Geiſte. Schlagen Sie Tellers Worter huch nach unter dem

Arrtikel Geiſt S. 175 134. Widerle
legen Sie was er S. 176 ſagt. Die letzte
aber auch groſte Schwierigkeit wird al
lezeit dieſe. bleiben, daß noch kein Ausle
gungegeſetz vorhanden iſt, welches zu
langlich ware, feſtzuſetzen, wo einmahl
eine von dem Vater und Sohn verſchie
dene mit beyden wurkende Perſon ver
ſtanden werden muße.

D'ie Taufe das Abendmahl Sie
lmeynen, der Herr Profeßor beſtatiate durch

ſein eigen Beyſpiel, daß er die Kindertaufe
nicht fur unnothig halte. Man kann eine
Sache zulaßen, weilman uble Folgen furch
tet, wenn man Sie verhindert und doch
an dyr Nothwendigkeir der Sache ſelbſt ſehr
zweireln. Jedoch! ich entſcheide nichts uber

4 den Werth oder Unwerth der Kinder
taufe. Erbaulich ſcheint ſie. Jch billige
es ſelbſt nicht, wenn Herr Baſedow auf
Beſondere Zuſammenkunfte, und die in den
ſelben vorzunehmende Haltung des heiligen

vbendmahles dringt. Sie haben ganz
Recht, wenn Sie ſich auf die Apoſtel be

el ſchs r auiſche Tren

24

n

ziehn, welche derglei jen 11
nungen ſo wenig genehm bielten, daß ſie

vielmeht ihnen gerade zuwiderſprachen. Aber
J deswegen ihn mit Jakob Bohme und anDern caeiſtlichen Kannengießern in eine

I 6 Reihe



E— züReihe zu ſtellen, war das auch ſo ganz

billig?

Anſtoßige Lehren des Chriſtenthums.

A potiorifit denominatio Nach dieſem al
L U ten Spruchwort, welches in Vortragen
und Urtheilen von dieſer Art noch immer beobach

tet wird, verfuhr auch der Herr Proſeßor Baſe
dow. Er burdet nicht die angefuhrte, in der That
dem geſunden Werſtand anſtoßige und unbegreifli

che Meynungen einer Religionsparthey auf
die Gemeinſchaften, ſagt er, die im Glauben
bleiben, haben eme Nienge von Lehrlatzen,
die von ſolchen Seelen nicht können geglaubt
werden.

Waren hier wohl die Saiten zu hoch ge—
ſpannt? doch wir wollen einmahl dieſe Lehren

ſelbſt nach den von Jhnen gemachten Rubriken
prufen.

Unfehlbarkeit der Pabſte oder Coneilium.
Duitſe Anfuhrung mochte wider Sie ſelbhſt zeugen.

Sie ſehn ja ſelbſt ein, daß er dieſen Jrthum der
romiſchca!holiſchen Kirche aufbur dei, ſo wie den
folgenden dem großeren Theil der evangeliſch. lu
theriſchen. Duankt Jhnen aber ſolche bis jetzt
behauptete Unfehlbarkein kein Auftoß fur denken—
de Cheiſten in dieſer Religonsparihey? ijt denn
nicht der arme verblendete Haufe in catholiſchen
Landern zu bedauren, welcher durch dieß abſcheu
liche Vorurtheil immer noch unter dem eiſernen
Gewiſſenswang gehalten wird, und in der Fin

J F ſterniß
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ſterniß herumirret, wie Schaafe, welche keinen
Hirten haben? uns Proteſtanten mag der An

4 ſpruch des Pabſtes auf Unfehlbarkeit Citulatur
ſehyn und weiter nichts nur iſt er es nicht in Romn.

J

Daß der Hr. Prof. ſeinen Unwillen uber dieſe an
gemaßte Untruglichkelt außert iſt das wohl ein

J geltender Grund Jhres Urtheils, er wolle ſelbſt
ein Pabſt ſeyn, um ſeine Bulle kraftiger undu nachdrucklicher zu machen? Das wurden Sie
nimmermehr zugeben wenigſtens wurden Sie
mit ihm rivaliſiren.

Der Glaube der Sauglinge. Jſt es Jhr
Ernſt, Freund? oder haben Sie bloß die Mas—
que angenommen, um nur dem armen Baſedow
zu widerſprechen, der nun ſo aanz und gar Jhre
Gnade verlohren zu haben ſcheint? Sagen Sie
um des Himmels willen, wie kann es einen geſun
den Menſchen einfallen, dem Saugling Glau
ben zujuſchreiben? Der Baum iſt im Kerne
folglich der Glaube in den Kindern. Dabey laßt
ſich nichts geſundes denken, es mußte dann ſeyn,

J daß Sie in Anhalt einen andern Glauben haben.
Die heilige Schrift ſett ihn, wie ich mich erinne
re, in die herzliche Annahme des ganzen Evan
gelii, als der beſten Anweiſung zur Gluck—
ſeeligkeit der Menſchen ein Kind alſo von

1
4. einem oder zwey Jahren, welches ſchwarz und

weiß noch nicht unterſcheiden kann ein Kind
welches ſo ſehr wenige Begriffe hat, ſoll die chriſt

liche Lehre bereits kennen? es liegt nichts in dem
Kinde, als Fahigkeit Erziehung Unterricht
Exempel mußen alles thun. Davon hangt es

ab,
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ab, ob es bey reifern Jahren Laſter oder Tugend
Glauben oder Unglauben wahlen wird. Der

lacherlichen Folgen will ich gar nicht gedenken, wel
che aus einer ſolchen bodenloſen Behauptung ent
ſtehen. Sie ſind uberdem ſichtbar und liegen auf
gedeckt vor aller Angeſicht. Die Hollenfarth
aller unſchuldigen Menſchen, die außer der
Gemeinſchaft ttewiſſer Kirchen ſind. Ja!
das lehren manche Lehrer der Theologie auch
manche Diener am Evangelio ſo ſehr Sie auch 4
S. 248 dagegen proteſtiren. Von Jhnen glau
be ich. es nicht, da Sie wunſchen, daß Sie Ba
ſedowen im Hhimmel finden mochten. Aber
warum nur wunſchen? warum hoffen und erwar
ten Sie es nicht? es iſt mir doch wahrſcheinlich, E
daß ein Mann, wie Baſedow iſt, auf hohe Freu
den in jenemLebenAnſpruch machen konne. Wiſſen
Sie nicht die Laſterungen ſo vieler gegen jene un
ſchuldige heidniſche Menſchen? haben Sie nicht
vbas Verdammungsurtheil aus dem Munde ſo
mancher unvernunftiger Eiferer fur die Ehre
GoOttes gehort, womit ſie alle die Volker belegen,
welche keine Chriſten waren? Gerade als wenn E
wir Chriſten die Tugend und Unſchuld in Erbpacht en
genommen hatten. Wate es denn zuviel geſagt, Vn
wenn man im heidniſchen Alterthum, wo nicht
mehr doch eben ſo viele, eben ſo aroße Muſter al
ler Arten derſelben aufzeigen zu konnen behauptet?

Nehmen Sie Menſchen, die keine Heiden ſind.
Die romiſche Kirche ſowohl als die proteſtantiſche
in manchen Landern verdammen Sie Sich nicht
wechſelsweiſe? ich weiß unter andern ein Beiſpiel,

2 das J
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das mir ewig merkwurdig bleibbt Wahrend dem
Kriege ſtarb in einer gewiſſen Staht in e ein
preußiſcher Officier reformirter Confeßion. Das
Mmmiſterium daſelbſt wollte ihn nicht auf dem
Kirchhof begraben laßen, weil er als ein Ketzer die
Ruyhe der daſelbit ſchlafenden rechtglaubigen ſto
ren wurde. Das iſt denn aber doch eben ſo viel,
als Berdammung. Zum Commentarius der
vonn Hr. Prof Vſedow angefuhrten anſtoößi

gen, unglaubwurdigen Lehre der in man-
chen theologiſchem Syſtem behaupteten Hollen
farth aller unſchuldigen Menſchen, welche
außker der Gemeinſchaft gewißer Kirchen
ſind empfehle ich Jhnen ein Buch, von wel
chem ich wunſchte, daß es in dieſem Stuck allen
orihodoxen intoleranten Theologen deren in

Arnhalt auch manche ſeyn konnen nebſt der Bi
bel das vorzuglichſte ſevn mochte des Herrn
Eberhards Apolotgie des Socrates. Der uns
zur ewitzen Strafe zuggerechnete Apfelbiß der
Stammeltern. Wer da ſundigt, ſtelle ich mir
vor, vor deſſen Thure wartet ſchon die Strafe.
Wuenn der Trunkenbold ſich um ſeine Geſundheit
bringt ſo folgt aber daraus noch lange nicht,
daß ſeine Kinder nun auch dem Vater nachahmen

mußen; män müßte dann behaupten wie der
¶Glaube in dem Sauglinge liegt wie der
Baum im Kerne ſo liegt im Rinde die
Trunkenheit. Nicht wahr! wenn ich etwas
verſchulde, ſo muß ich dafutr leden. Wenn ich
die diatetiſche Regeln einmahl uberſchreite, etwa
zu viel eße nnd den andern Tag uber Kopf

ſchmer



ſchmerzen klage pftanzen ſich denu aber dieſeKopf
ſehmerzen etwa auf den Kopf meines Bruders oder
Freundes fort? Das iſt indeſſen doch der Fall, deſ
ſen Sie bey der ſogenannten Zurechnung der ada
mitiſchen Sunde gedenken. Jhre mittelbare und
unmittelbare Zurechnung ſind, wie die ganze
Gache, Erfindung und Grillen der Menſchen
nimmermehr Lehren der Schrift. Ein Verder—
ben ſoll durch die Zeugung fortgepflanzt ſeyn.
Durch die Zeugung mein Kopf geht im
Schwindel herum lachen oder weinen was
ſoll nun ein vernunftiger Menſch bey einer ſolchen

abgeſchmackten Meynung denken? Das Ver
derben, welches die Sunde nach ſich zieht, be—
ſteht in den ublen Folgen derſelben, welche den
Sunder treffen, oder in der erlangten Laſterhaf
tigkeit und Gewohnheit zu ſundigen. Verbinden
Sie damit die Zeugung eines Menſchen die
Art und Wveife derſelben, und dann behaupten
Sie wenn Sie es mit Vernunft thun konnen,

die durch die Zeugung erfolgte Fortpflaniung
des Verderbens riſum teneatis amiei! Jch
weiß es wohl, mit welchen Waffen Sie nun da
gegen ſtreiten konnten. Allein das ſind Waffen,

die vom dicken Schulſtaube ſo verroſtet ſind,
daß Sie ſie beynahe gar nicht mehr gebrauchen
konnen. O! ihr ruſtige mannbare und ritter
hafte Streiter! alt und jung ihr moget Namen
haben, wie ihr wollet! erdreiſtet doch euch nicht,

zur Vertheidigung eurer Meynungen das un—
trugliche Wort GOttes zu gebrauchen. Schlagt
eure Compendia und Dogmatiken auf citirt

F 3 und
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und erterpirt wuhlet in dem Wuſt der Scho
laſtick, theilet ein in das mittelbare und unmittel
bare ,ſchreibt, ſo viel ihr wollet und konnet,
euer Anſehn zu erhalten. Nur verdrehet die Bi
bel nicht, um euren Behauptungen den Anſtrich
der Wahrheit zu geben.

Das zur Seeligkeit unumgantzlich erfort
derliche Athanaſiſche Glaubensbekenntniß.
Wenn es wahr iſt, daß ſich unſte Vernunft, ih
rer urſprunglichen Einrichtung nach, durch nichts
in der Welt zur Annehmung oder blinden Glau
ben einer Meynung zwingen laßt wenn ſie da
her an dem Glauben ſo unhahlich vieler Menſchen
nicht den geringſten Antheil hat, welche, ohne
alle Nachforſchung und Unterſuchung dem An
ſehn ihrer Lehrer oder ihres Catechismus beypflich
ten wenn der Apoſtel Paulus, der doch wohl
mehr war, als Athanaſius Recht hat, prufet
alles, das Gute behaltet wann Sie Selbſt
eingeſtehn, daß in dieſem Glaubensbekenntniß
manches ſtehe, was man itzt anders eingeſehn ha
be wenn der engliſche Gottesgelehrte Sar—
wood in ſeiner Abhandlung uber daſſelbe nicht
zu weit gehet; ſo konnte man leicht ſelbſt den
Werth dieſes Glaubensbekenntniſſes beſtimmen.
Wenn uberdem ein rechtſchaffenes Leben die ein
zige unumgangliche Bedingung iſt, unter welcher
wir dereinſt ewig glucklich werden können und
ſollen wenn in keinem andern Heil noch See
ligkeit zu ſuchen und zu finden iſt als in Chriſto;
ſo konnen Glaubensbekenntniſſe keine nothwen
dige Bedingungen. der Geeligkeit werden.

4
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Deoer von dem Schopfer und Vater un—
ſterblicher Seelen ewig, ewig, ewitz in Zlam
men erhaltene Seuecofen fur eben dieſelben nie
erloſten, nie zernichteten Seelen; ewig, ewig,
ewig fur Menſchen, die den zwanzigſten
Theil eines gottlichen Tatzes (denn tauſend
Jahre ſind vor GOtt, wie ein Tatg) Sunden,
welche groſtentheils ſchon hier ihr Rlend wa
ren, geſundigt haben. Nach Jhrer nun ein
mohl in Jhrer Loßſagung gewahiten Mode ma
chen Sie den Anfang mit Beſchuldigungen des
Herrn Profeſſor. Sie wechſeln mit allerley ganz
artigen Namen ab. Z. B. Blodſichtitikeit
Schwarmerey  Milzſucht hamiſche La
ſterungen boßhafte Sophiſterey Unbe
ſonnenheit frommer Betrug u. ſ. w. Hier

erwahlen Sie das Wort Kunſtttriff. Die ſtrenge
Lehre von den unaufhorlichen Strafen der Wer
dammten iſt bereits an ſich ſo beſchaffen, daß ich
ihr, wenigſtens wie ich ſie ehemahls aus dem theo
logiſchen Syſtem erlernet, keinen Bepyfall habe
geben konnen. Es ware uberdem auch Strafe
genug, der Seeligkeit der Gerechten auf eine ſo
auſſerordentlich lange Zeit beraube zu ſeyn, alſo an

Wollkommenheiten nicht zu wachſen, nach ſo vie
len Jahren erſt einen Anfang in der Tugend zu
machen, und denn nach geendigten Jahrtauſenden
doch erſt auf einer Stuffe ſtehen, auf der ſie am
Ende ihres Lehens bereits wurden geſtanden ha
ben, wenn ſie nicht die Wahrheit und Unſchuld
in Ungerechtigkeit aufgehalten hatten. Herr
Eberhard in ſeiner Apologie hat auch datuber

das
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86 Jdas Nothige geſagt, und, wie mir es vorkommt,

die ganze wichtige Unterſuchung in ein ſo helles
Licht geſetzt, daß nunmehro ein Jeder ſehen kann,

der nur ſehen will.

Der Anhaltiner unmaßgebliche Vor
ſchlage. Freundſchaftliche War

nungen.
Cjaben Sie ein Capitel gemucht, dem Sie den

C

 Natmen der Leſer geben, ſo ſteht es mir
auch frey, das meinige mit dem Namen, der An
haltiner, zu benennen.qbharum ich es ſo nenne, weiß ich ganz ei

gentlich nicht. Das Kind mußte doch einen Na
men haben. Das iſt meine ganze Urſache.

Jch wiederhole alſo auf das feyerlichſte, was
ich im Anfange dieſer kleinen Antwort Jhnen be—
reits nicht verſchwiegen habe. Sie ſind einer der
geſchictteſten Theologen in Anhalt, und, ich glaube
es unmer, wenn Sie noch einige Zeit fortfahren
Sich inn Schreihen zu uben, ſo oerden Sie ein Ge
genſtand des Neides in Jhrem Vaterlande ſeyn.

Wenn ich aber auch noch ſo gelinde von Jh
rer Loßſagung urtheile ſie iſt init einiger Ue
bereilung entworfen  in die Ausfubrung Jhres
Plans hat ſich zuweilen unbeſonnener Tadel
ſchieter Witz und groſtentheils eine zwer blen
dende, aber im Grunde betrachter falſche Ge
lehrſamkeit gemiſcht. Jch wull iuch nun gar nicht
zum Richter Jhrer Gedanken und Abſichten auf
werfen, die Sie dabey wohl mogen oder konnen

gehabt



gehabt haben. Das ware unbillig und unge—
recht. Man konnte ſagen, ſich einen Namen
zu machen oder an Herr Baſedow zum Rit—
ter zu werden oder die Wahrheit auüszubrei—
ten, und dem Jrthum zu ſteuren. Es ware
aber das alles nur gerathen.

Widerlegung habe ich nicht gefunden. Hin
langliche Grunde, warum Sie Sich von dem
Wermachtniffe los ſagen, eben ſo wenig. Die
gehorige Ordnung in der ganzen Behandlung
Jhres gemachten Plans ſcheint mir ingleichen zu
gehlen. Allerley beleidigende Namen Ankla—
gen gegen den Herrn Profeſſor, welche aus der
Luft gegriffen ſind, und nur den Schein der Wahr—
heit haben Ausbruche Jhres Unwillens, daß
er den Namen eines Reformators hat. Ueber
triebene Mertheydigung der ſtrengeſten achteſten
Orthodoxie in Glaubensſachen Ausfalle auf
den Charakter des Herrn Baſedow, die Jhnen
eben keine große Ehre machen, weil Sie ſo une—
vangeliſch ihn beurtheilen, und mit allen Jhren
Muthmaſſungen nichts in der GOttes WWelt wi—
der ihn erharten, das zu ſeinem Nachtheil gerci
chen konnie damit iſt die Losſagung ausge—

ſchmuckt.Sie ſollten alſo mehr Exegeſe reiſere Be

urtheilungskraft ſtilleren ſanfteren Muth ha—
ben, wenn Sie es Sich anzumaßen gedachten,
einen ſolchen Mann, wie Herr Baſedow iſt, zu
widerlegen. Er wird Sie freylich ganz ruhig re
den ſchreiben  ſchreyen und die Hande wi—
der ihn aufheben lafſen; in den Augen der billigen

Welt



vo
ZWelt, der Welt, welche ſein Herz, ſeine Abſich
ten und ſeine Verdienſte kennt, machen Sie Sich
aber wahrhaftig nicht beliebt, noch weniger geehrt.
Sollten Sie aber doch noch mehr gegen den Ver
faſſer des Vermachtniſſes ſchreiben, ſo wollte ich
Jhnen einen doppelten Rath vorher geben
Sathre iſt nicht immer der Weg zu beſſern und
zu belehren, alſo wahlen Sie nur ſie nicht.
Und denn trauen Sie nicht einem jeden ublen
Geruchte von Herrn Baſedow.

Jhr letzter Artikel der Leſer betittelt
ich verſtehe nichts. Es iſt mir zu hoch und
wunderlich wer kann das ergrunden? Bey
Jhrer Lammefrommigkeit, wenn da jeman
den das ſaure Bier im Gaſthof zum Camm
aus dem Nothanker einfiele wurden Sie es
ihm wehren konnen?

Jhre Mahlerfreude ſeh Jhnen gegoönnt
und ich ich will auch nicht ein Wort mehr
hinzuſetzen difficile eſt, Satyram non ſeri-
bere.
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